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Die flandriſche Küſte
Jn der Nacht vom 14. zum 15. Februar haben unſere

Torpedoboote wieder einmal einen Vorſtoß in den Aermel-
kanal ausgeführt und in der Enge zwiſchen Dover--Folkeſtone
und Calais--Kap Grisnez die dort angetroffene engliſche
Kanalbewachung überrannt und hinweggefegt. Die Zuſammen-
ſetzung der Bewachung, die aus einem mit der Leitung beauf-
trägten Spezialſchiff, Torpedobooten, Motorſchnellbooten,
UBoptsjägern und bewaffneten Wachfahrzeugen beſtand, deren
Ausrüſtung mit Magneſiumleuchtmitteln, endlich die ausgedehnte
Verwendung von Lichtſperren beweiſen, daß der engliſche Siche-
rungsdienſt in erſter Linie gegen die von der flandriſchen Küſte
ausgehende U-Boots-Drohung berechnet iſt. Daß die engliſche
Marine hier mit überreichen Mitteln arbeitet, geht hervor aus
der Zahl der durch unſere Topedoboote venichteten und beſchä-
digten Fahrzeuge, von denen der Admiralſtabsbericht nicht weni-
ger als 30 erwähnt, während die Menſchenverluſte des Feindes
auf über 300 beziffert werden. Wie dieſe Zahlen zur Genüge
beweiſen, muß ein derartiger Vorſtoß unſeren im Kanal unter
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J I 9 J 44 m 4 A. a t tad caber geeignet, ſelbſt dem Laienverſtändnis wieder einmal die
ungeheure Bedeutung der flandriſchen Front für unſere See-
kriegsführung auf das Eindringlichſte vor Augen zu führen.

An der flandriſchen Küſte vorbei führt der Weg nach London,
dem Herzen Englands und dem einzigen engliſchen Hafen an der
Oſtküſte, der bisher kaum etwas von ſeiner Bedeutung verloren
hat, weil er wegen ſeiner großartigen Anlagen und mit Rück-
ſicht auf die eng zuſammengedrängte Millionenbevölkerung
üb
konn
iberhaupt nicht auszuſchalten iſt. Der geſamte durch den Kanal

nende Seeverkehr nach der Themſe aber iſt dem Flanken-
angriff durch unſere U-Boote an der flandriſchen Küſte ausgeſetzt.
Zwar wäre es nicht unmöglich, auch von der deutſchen Küſte aus
U-Bobdte nach dem Kanal zu entſenden, wenn ſie auch bedeu-
tende Schwierigkeiten zu überwinden hätten, ſo daß der dem
Felde der Tätigkeit näher gelegene Stützpunkt bei weitem den
Vorzug verdient. Ziemlich ausſichtslos aber würde ein Torpedo-
bootsvorſtoß ſein, wenn die Boote erſt die ganze Strecke bei-
ſpielsweiſe von der Emsmündung an der holländiſchen Küſte
entlang nach der Kanalenge zurückzulegen hätten, weil dabei auf
die Möglichkeit dex Ueberraſchung und damit auf wefſentliche Er-
folgsausſichten verzichtet werden müßte. Auf jeden Fall wür-
den die BVoote mindeſtens beim Rückmarſch den At
egener feindlicher Seeſtreitkräfte zu gewärtigen haben.

griff über-

Daß auch unſere Luſtwaffe ſowohl für ihre Angriffe auf
England wie namentlich für die Aufklärung zur See die Stütz
punkte an der flandriſchen Küſte nicht entbehren kann, liegt auf
der Hand. Der Beſitz der Küſte bedeutet für Land wie für See
ſlieger eine Ausdehnung ihres Wirkungsbereiches; letzteren gibt
ſie überhaupt erſt Verwendungsmöglichkeit.

Der ungeheure ſtrategiſche Wert der flandriſchen Küſte iſt
von beiden Seiten richtig erkannt worden. Unſererſeits iſt ſie
in iher ganzen Ausdehnung ſtark befeſtigt worden, und hinter
den Geſchützen ſteht unſer Marinekorps bereit, jeden Angriff von
See her abzuwehren. England, deſſen Politik von jeher darauf
gerichtet war, zu verhindern, daß die flandriſche Küſte in die
Hand einer zur See ſtarken Feſtlandsmacht gelangte, hat auch
in dieſem Kriege mit allen Mitteln danach geſtrebt, unſere dor-
tige Stellung aus den Angeln zu heben. Zu Lande wurden die
wiederholten großen Offenſiven zugeſtandenermaßen nur zu
dieſem Zweck unternommen. Zur See hat England eigens für
die flandkiſchen Küſtengewäſſer einen beſtimmten Schiffstyp, den
modernen Monitor. neu geſchaffen, allerdings ſein Letztes, ſeine
Hochſeeflotte, noch nicht eingeſetzt, ohne Zweifel aber nicht nur
aus dem Grunde, weil das zu erreichende Ziel den Einſatz nicht
lohnte, ſondern weil es jede Schwächung an Großkampffchiffen
mit Rückſicht auf die noch ungeſchlagene deutſche Hochfeeflotte
unter allen Umſtänden vermeiden v
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Wäre die flandriſche Küſte in engliſcher Hand, ſo würde
ſelbſtverſtändlich nicht nur unſere militäriſche Stellung in Bel
gien und Nordfrankreich unhaltbar werden und unſer weſtliches
Induſtriegebiet mindeſtens durch Luftangriffe ſchwer bedroht
ſein, auch unſere Seeſtreitkräſte würden ſich auf die innere Ecke
der deutſchen Bucht zurückgedrängt ſehen. Selbſt ohne die dann
zweifellos zu erwartende engliſche Beſetzung der holländiſchen
und der däniſchen Küſten, die unſere Nordſeeſtellung wie die
Backen einer Zange umfaſſen, würden dann die frieſiſchen Jn-
ſeln, Helgoland und ſchließlich auch Bremen und Hamburg aufs
höchſte gefährdet ſein.

Aber nicht nur während des Krieges bedeutet
die flandriſche Küſte ein ausſchlaggebendes Moment für die
Sicherheit des Deutſchen Reiches. Käme ſie nach dem Friedens-
ſchluß wieder mittel- oder unmittelbar unter engliſchen Einfluß,
ſo würde einer der wichtigſten Außenpoſten unſeres
weltumſpannenden Seehandels, der beſonders für die
weſt und ſüddeutſche Jnduſtrie unentbehrlich iſt, verloren
gehen, denn es würde Großbritannien ein Leichtes
ſein, mit Hilfe der künſtlich aufgehetzten belgiſchen Bevölkerung
den deutſchen Handel in Antwerpen zu ent-wurzeln, ein Verluſt, der um ſo ſchwerer wäre, als das eng
liſche Southampton und das franzöſiſche Cherbourg
ſicher für uns verloren gehen. Die Notwendigkeiten des Krieges
haben es mit ſich gebracht, daß Deutſchland ſich eine Stellung
am Eingang des Kanals ſchaffen mußte die in gleicher Weiſe
günſtig als Flankendeckung gegen den unruhigen fran-
zöſiſchen Nachbarn wie auch als Brückenkopf gegen
Großbritannien wirkt, das andernfalls nicht zögern
würde, ſpäter bei beſſerer Gelegenheit den deutſchen Handels
Konkurrenten endgültig abzutun. Sie muß erhalten
bleiben. Jn dieſem Kriege hat der ſchnelle Vormarſch un
eres Heeres verhindert, daß auch Holland zur Hee-

resfolge gezwungen werden konnte; ob dies in Zu-
kunft wieder gelingen wird, vermag niemand zu ſagen. Die Be-
herrſchung Flanderns aber enthebt uns dieſer Sorge. Mit
Stolz rühmt ſich das deutſche Volk. daß es den flamiſchen Bruder-
ſtamm von den Französlingen befreite und ihm die Möglichkeit
freien Wachstums verſchaffte. Sollte er ihnen nach dem Kriege
wieder ausgeliefert werden, ſo könnte das nur unter erheblicher
Einbuße deutſchen Anſehen s geſchehen. Das zu ver-
hindern iſt aber nur möglich, wenn Flandern auch künftig im
Schutze deutſcher Macht verbleibt. Mit Recht hat darum ſchon

Svor 228 Jahren der damalige Reichstagsabgeordnete Spahn
der Führer der Zentrumsvartei, in Namen der Reichstgasmehr-
heit erklärt, „daß wir zwar Belgien nicht annektieren
wollen. daß wir aber wünſchen, daß Deutſchland die
militäriſche, politiſche und wirtſchaftliche
Oberhand über Belgien habe“. Nur ſo kann
Deutſchlands Seegeltung unvermindert aus dem Seekriege her-
vorgehen.

zur Friedensfrage.
dDie Regelung der wirtſchaftlichen und Rechtsbeziehungen

nit Rußland iſt durch beſondere Verträge erfolgt. Ueber den
i Verträge, deren Veröffentlichung gleichfalls

ird, erfahren wir Folgendes:
fts politiſche Anlage ſtellt im gro-
deutſchruſſiſchen Handelsvertrag von 1904

wieder her. Einzelne Aenderungen ſind durch den Weltkrieg
und durch Rückſichten auf unſer Jntereſſe veranlaßt. Nament-
lich haben wir durch die Feſtlegung der freien Durchfuhr
die direkte Verbindung im Handelsverkehr über Rußland nach
Perſien und Afghaniſtan erreicht, die uns bisher ge-
ſperrt war. Von Bedeutung iſt ferner, daß jedenfalls bis
zum Jahre 1925, bis zu welchem Zeitpunkt auf alle Fälle
das vereinbarte Handelsproviſorium in Geltung bleibt, der
ruſſiſche Zolltarif, auch ſoweit er bisher ungebunden
war, nunmehr bindenden feſt gelegt iſt, und daß wir bis zu
dieſem Zeitpunkt gegen ruſſiſche Zollerhöhungen geſchützt ſind.

Der rechtspolitiſche Zuſatzvertrag verpflichtet Ruß-
land, zunächſt die Schäden zu erſetzen, die unſeren
diplomatiſchen und konſulariſchen Vertretern und den
kaiſerlichen Dienſtgebäuden bei Ausbruch des Krie-
ges zugefügt worden ſind. Sodann werden alle bisherigen
Staatsverträge zwiſchen Deutſchland und Rußland mit
Ausnahme politiſcher Kollektivverträge an denen unſere Feinde
beteiligt ſind, grundſätzlich wieder hergeſtellt. Auch alle

erfolgen v

Die wirtſd a

zen und ganzen den

deutſchen Privatrechte in Rußland, die durch Kriegs-
geſetze oder durch Gewaltakte verletzt ſind, werden herge

Beſonders iſt hier zu erwäh-Mellt oder in Geld erſetzt.
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nen, daß der ruſſiſche Schuldendienſt gegenüber den
deutſchen Gläubigern alsbald nach der Ratiſikation
des Vertrages wieder aufzunehmen iſt, und daß die
bereits fällig gewordenen Verbindlichkeiten in kurzer
Friſt zu bezahlen ſind. Ueber den Erſatz der deut
ſchen Vermögenswerte, die nicht durch Kriegsgeſetze,
ſondern durch revolutionäre Enteignungsgeſetze
geſchädigt worden ſind, iſt unter grundſätzlicher Anerkennung
der Entſchädigungspflicht eine weitere Vereinbarung
vorbehalten. Beſondere Beſtimmungen ſind über die Erledi
gung der auf beiden Seiten eingerichteten Sequeſtrationen,
Liquidationen und Treuhänderſchaften getroffen worden; dier
werden wohl erworbene Rechte Dritter gewahrt.

Der Austauſch der Kriegsgefangenen wird im Anſchluß an
das Petersburger Abkommen geregelt. Art und Zeit der Rück
ſendung bleibt einer gemiſchten Kommiſſion über
laſſen, während rein deutſche Kommiſſionen auf ruſſi
ſchem Gebiet ſofort den Schutz deutſcher Gefangener,
Zivilinternierter und Rückwanderer übernehmen. Aufwendun
gen für Kriegsgefangene werden erſetzt. Die Unterhaltung
der Grabſtätten gefallener Krieger und geſtorbener Gefan
gener wird gewöähleiſtet.

Ein beſondees Kapitel iſt dem Schutz der deutſchen Kolo
niſten gewidmet, denen Rußland die Entlaſſung aus dem
Staatsverband, Rückwanderung in die alte Heimat,
Schutz des Eigentums und Erſatz ſür erlittene Un
bill zuſichert. Ein weiteres Kapitel regelt die Amneſtiefrage;
jeder Teil gewährt Straffreiheit den Kriegsgefangenen, Zivi
internierten und Verſchickten des anderen Teiles ſowie den
feindlichen Staatsangehörigen, die ſeine Kriegsgeſetze über
treten haben. Eigenen Stgatsangehörigen wird Straffreiheit
zugeſagt, ſoweit ſie unter feindlichem Zwang heimiſche Geſetze
übertreten haben. Endlich erlangen Straffreiheit die Angehöri
gen der von Rußland geräumten Gebiete für gewiſſe militäriſche
und politiſche Delikte. Dabei werden die militäriſchen Jnter-
eſſen Deutſchlands während des Krieges durch beſonderen Vor
behalt gewahrt.

Ueber die Behandlung der beiderſeitigen Embargo und
Priſenſchiffe ſowie ihrer Ladung werden leitende Grund
ſätze aufgeſtellt, Einzelheiten einer gemiſchten Kommiſſion mit
neutralem Obmann überlaſſen, die in Stettin zuſammentritt.

Endlich verpflichten ſich beide Teile- die durch den Krieg
unterbrochene Organiſation Spitzbergens im Sinne der deut
ſchen Vorſchläge durchzuſetzen.

Der geſamte Friedensvertrag mit Rußland bedarf noch der
beiderſeitigen Ratifizierung die binnen 14 Tagen, alſo
bis 17. März zu erfolgen hat.

Ueber die Vor änge in BreſtLitowsk
gelegentlich des Friedensſchluſſes berichtet W. T. B. ausführlich.
Daraus erfahren wir, daß der Vorſitzende der ruſſiſchen Frie
densabordnung Sokolnikow ganz im Bolſchewikiſtile einen
formellen Proteſt gegen den auf Rußland ausgeübten Zwang
erhob. Rußland ſei im Zuſtande der Demobilmachung zur An
nahme des Ultimatums gezwungen. Die ruſſiſchen Randvölker
erhielten kein Selbſtbeſtimmungsrecht und die Mittelmächte
ſtützten die Gegenrevolution auch in Finnland und der Ukraine.
Botſchafter von Morey, General Hoffmann und Hakki
Paſcha traten dieſen Deklamationen energiſch entgegen, Ruß
land habe in Breſt 6 Wochen Zeit gehabt, ernſtlich über die Frie
densbedingungen zu verhandeln. Statt deſſen hätte Herr Trotzki
die Zeit mit Spitzfindigkeiten und Revolutionsreden für den
deutſchen Arbeiter vertrödelt, bis den Mittelmächten die Geduld
geriſſen ſei. Wenn kein ernſtlicher Friedenswille auf ruſſiſcher
Seite vorhanden war, ſo liege hierin der alleinige Grund, wes
halb zum Zwange geſchritten werden mußte. Die Demobili
ſation ſei nicht erſt von der Räteregierung eingeleitet, ſondern
habe automatiſch ſchon vor den Breſter Verhandlungen ſich ent
wickelt und vollzogen, ohne daß deutſcherſeits daraus militä
riſcher Vorteil gezogen worden ſei.

Aus dieſem Verlauf des Friedensabſchluſſes iſt erſichtliqh,
daß wir alle Urſache haben, auch weiterhin dem ehrlichen Frie
denswillen der maximaliſtiſchen Gewalthaber zu mißtrauen und
alle Vorſichtsmaßregeln gegen unliebſame Ueberraſchungen
Vertragsbrüche zu treffen.

Die Verhandlungen mit Rumänien.
Schweizer Grenze, 5. März. Der „Corr. d. Sera“ meldet

aus v Das Miniſterium Averescu verbietet
die Veröffentlichung von nichtamtlichen Nachrichten
über die rumäniſche Friedensfrage und über die Verhan s
lungen mit den Mittelmächten. „Secolo“ n
Der Präſident der rumäniſchen Kammer erhielt die Mitteilung
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des Miniſteriums, daß das ruma niſche Parrament am
F. März zu einer außerordentlichen Tagung zuſammentritt.
Bratianu erſuchte um die Erlaubnis, das Land zu
verlaſſen zu dürfen. Die neue Regierung hielt die Ent

fernung Bratianus vor Abſchluß des Friedens nicht für ratfam.
Nach Mitteilungen Toſcheffs in der bulgariſchen Sobranje

wurde bis geſtern Mittag 12 Uhr die Unterzeichnung des Vor-
friedensvertrages mit Rumänien erwartet. Die Dobrudfcha
ſei an Bulgarien abzutreten, wobei Conſtantza als
Freihaſen erklärt werden würde; dagegen ſollen die von Rumä-
nen bewohnten Teile Veßarabiens an Rumänien fallen.
Ungarn verlangt entſchieden eine ſtrategiſche Grenzver-
beſſerung.

Von der Abdankung der gegenwärtigen Dynaſtie war nicht
die Rede, doch iſt anzunehmen, daß über die Beſeitigung dieſer
Bagage indirekt Sicherheit erlangt worden iſt.

PDom Krieg und frieden,
Aus dem ſten

Vom deutſchen Vormarſch in Eſthland.

Berlin, 5. März. Aus Weſenberg ſind viele Per-
ſonen verſchleppt. Einige ſind durch die Weiße Garde be-
freit. Zur Zeit beſteht eine ſyſtem atiſche Sperre vom
Baltiſchen Meer bis zum Peipusſee. Aus
J tersburg eingetroffene Deutſche berichten von Hunger.

ie Regierung ſtützt ſich auf die Rote Garde, die in eine
nene Rote Garde umgebildet wird und den Friedens-
ſchluß unbeachtet läßt. Auserwählte Teile der Roten
Garde verbleiben an der Front und regieren vollkommen will-
kürlich. Der Vorfteher der ſchwediſchen Miſſion für Kriegsge-
angene empfing heute in Weſenbeg 25 aus Narwa ent-
lohene Kriegsgefangene, welche dort im Laufe der

letzten neun Tage nur einmal wenig zu eſſen bekamen.
Viele deutſche, lettiſche und eſthniſche Gefangene befinden ſich
noch dort. Darum muß der Vormarſch in größter Anſpannung
und Eile geſchehen. Die Bevölkerung hat ſich zur Weißen Garde
organiſiert. Das eſthniſche Regiment in Weſenberg
hilft den Deutſchen bei der Bewachung der Ciſenbahnen. Unter
großen Sympathiekundgebungen der Bevölkerung iſt heute mor

eine fliegende deutſche Abteilung in Weſenberg eingetroffen.
ehrere Züge Sprengmafſen, 2 150 0900 Kg. Naphtha,

viele Maſchinengewehre und Stahl ſind unſere
Beute. Die eſthniſche Bevölkerung beteiligt ſich freiwillig an
unſerer Hilfsaktion.

Allgemeine Sowjettagung in Moskau.
Petersburg, 3. März. Der geſchäftsführende Hauptaus-

ſchuß der Sowjets hat für den 12. März nach Moskan
eine außerordentliche Verſammlung der Sow-
jets und der Koſaken abgeordneten einberufen zur Be
ratung der mit dem Friedensſchluß zuſammenhängenden
Fragen.

Genf, 4. März. Das „Petit Journal“ meldet aus Pe
tersburg: Der Kronſtadter Marineſowjet hat
ſeinen Widerſtand gegen den Friedensſchluß mit den
Mittelmächten aufgegeben und in feiner Freitagſitzung mit
großer Mehrheit im Namen der Flotte den Vorſchlag der
Petersburger Regierung angenommen.

Die Note Flotte will weiterkämpfen.
Stockholm, 5. März. Hier eingegangenen Nachrichten

zufolge kamen in Helfingfors am 27. Fehrnar vier
Kreuzer von Reval an. Zum Schutze des Arbeiterrates in
Helſingfors hat die ruſſiſche Marine die Gründung
einer Roten Flotte beſchloſſen, die unabhängig vom
deutſchruſſiſchen Frieden weiter kämpfen will.

Das würde unſerer Flotte vorausſichtlich ein gefundenes
Freſſen ſein. Es kaun deshalb nur gewünſcht werden, daß
ſich dieſe Nachricht beſtätigt.

Ernſte Kämpfe in Ofi-Sibirien.
Bern, 5. März. Der „Berner Bund“ meldet: Aus Pe

tersburg wird amtlich gemeldet, daß die Hauptſtadt des
ſibiriſchen Transbaikal-Gebietes, Tſchita, von den
(maximaliſtiſchen) Revolutionstruppen unter dem
Chef der Koſakendiviſion Jwanow genommen worden
iſt. Sämtliche Batterin in Tſchita ſind zu den Revolutions-
truppen übergegangen. Die Rote Garde hat die Weiße
Garde entwaffwet. Eine große Zahl von Offizieren
und ein Teil des bürgerlichen Stadtrates wurde verhaf-
tet. Die Macht in Tſchita befindet ſich in den Händen der
dortigen Sowjets. (Tſchita, Hauptſtadt des Generalgouver-
nements Am ur liegt etwa 400 Kilometer öſtlich des Baikal-
ſees.)

Jn Petersburg
agitieren nach einer Meldung des Kopenhagener „Social-
demokraten ſozialrevolutionäre Anarchiſten für
den Krieg. Die Sozialrevolutionäre verlangen, daß die
Regierungsmacht an die Reichsduma übergehen ſoll. Die
Anarchiſten bilden Batgillone für den Krieg, die ſchwarze
Fahnen führen. Ein allgemeiner Bolſchewikikongreß
tritt am 5. März zuſammen. Der erſte Punkt der Tagesord-
nung iſt die Reviſion des Parteiprogramms. Auf der Sitzung
des Arbeiter- und Soldatenrates am letzten Freitag wurde
ein Antrag auf teilweiſe Beſchlagnahme der bürger-
lichen Bermögen zugunſten der Arbeiter- und Solda-
tenräte eingebracht.

Aus dem Roten Paradies.
Ein nach Finland entfandter Sonderberichterſtatter der

„Köfn. Zig.“ meldet aus Seinäfoki vom 23. Februar:
Mir bot ſich gekern Gelegenheit, mit jungen Finländern

zu ſprechen die nach fechstägiger Reiſe aus Petersburg im
Hauptquartier des Grafen Man nerheim eingetroffen ſind
und freiwillig zur Fahne eilen. Nach ihren Ausſagen zieht
ſich eine förmliche Etappenſtraße von Petersburg
aus nach Norden um den Ladogaſee herum bis zu den Vor
poſten der finländiſchen Weißen Garde nördlich von Wiborg

Ruſſiſche Soldaten und ſelbſt Behörden treiben einen
chwunghaften Handel mit allem, was man kaufen

will und was beweglich iſt. Der Umſtand, daß unter den
verhandelnden Gegenſtänden Waffen die erſte Rolle ſpielen
und zu feſten Preifen nach Finnland wandern,
wird noch durch die Tatſache übertroffen, daß ganze Wagen-
ladungen, ja ſogar ein Feldlazarett in voller Ausrüſtung
mit allem Perfonal gegen ausbedungenes Löſegeld die
Kette der bolſchewiſtiſchen Wegelagerer ruhig paſſiert

zur
über die Grenze wol

werden durch Geld hintertrieben.
Man ſieht, die bolſchewißiſchen Antikapitaliſten ſind für

den Rubel minder ls es desin empfänsglich als es die Schergen

en e

We Lage in Finland iſt noch immer bedrohlich.
Der nach Finland entſandte Sonderberichterſtatter des

Kopenhagener Blattes „Socialdemokraten“ iſt in Hel-
ſingfors eingetroffen und Frahtet, der Kommandant
der Feſtung Sveaborg, der ruſſiſche Oberſt Sie vers, habe
ihm erkkärt, daß die ruſſiſchen Solsaten ſich bisher
im finiſchen Kampfe neutral verhalten, ausgenommen nur
einige Tauſend. Die Sachlage würde ſich aber ändern,
wenn es Mannerheim gelingen ſollte, den Vormarſch
durchzuführen. Die Ruffen würden dann wie ein Mann
für die Verteidigung von Helſingfors und Wiborg eintreten.
Wenn Mannerheim glaube, das Spiel gewonnen zu haben,
wenn er die finiſche Rote Garde beſiegt habe, ſo irre er ſich.
Sveaborg ſei gerüſtet, es mit der Weißen Garde aufzunehmen.
Hinter den Geſchützen der Feſtung und der Flotte ſtänden
70 000 Soldaten und Matrofen.

In Regierungskreiſen herrſcht Mißverſtänönis bezügkich
der JFntervention Schwedens in der Aalands-
frage. Die ſchwediſche fozialiſtifche Abvrönung reiſte nachts
mit Sonderzug an die Front ab und hofft dort einzutreffen,
ehe die Note Garde die Offenſive begonnen habe. Zahlreiche
Arbeiterfrauen ſind in die Roten Garde ein

getreten. tDie Engländer verlaſſen zu Hunderten Pe
tersburg infolge der herrſchenden Lage. Aus Reval
trafen taufende Bolſchewiki in Helfingfors ein.
Eine Anzahl von ihnen reiſte nach Rußland weiter.

Die deutſche Hilfe für Finland
iſt unterwegs. Vorausſichtlich wird man bald von ihr hören.
Ein Friedensſchluß auch mit Finland wird die
nächſte Folge fein. Die vorläufige Beſetzung der Alands-
inſeln war die unerläßliche Vorausſetzung für unſere Flotten-
aktion. Nur durch eine ſolche konnten wir der finiſchen Bitte um
Hilfe entſprechen. Schweden hat ſich unter feiner jetzigen radi-
kalen Regierung nicht geneigt gezeigt, der Anarchie in Finland
abzuhelfen. Es kann ſich daher über unſer Vorgehen nicht be-
ſchwert ſühlen. Was ſpäter wird, dürfte ebenfalls weſentlich
von dem Tat willen Schwedens gbhängen. Dieſer wird
in jedem Staate von der roten Demofkratie erſtickt. Eine Lehre,
die wir allen Anlaß haben, uns zu Herzen zu nehmen.

Das Verhalten Japans.
ſteht jetzt im Brennpunkt des politiſchen Jntereſſes.

Rotterdam, 4. März. Dem „R. Rott. Cour.“ zu
folge erfährt „Daily News“ vom 2. d. M.: Japans Hal-
tung wird hier als eine Verteidigung gegen Ruß-
land (1I) auſgefaßt. Japan iſt bereit, ohne ſein Recht vor
zugehen, zu beſchränken, ſich mit ſeinen Bundesgenofſen
zu beraten, vor allem aber mit England. Japan hat natür
lich viel mehr vor, als den Schutz der Vorräte in
Wladiwoſtok. Es will ſelbſtverſtändlich ſeinen Vedarf
an Rohſtoffen in der Mandſchurei decken. Man
weiß das in Waſhington und betrechtet die Lage mit
Ruhe. Mitverantwortlichkeit für die vorgeſchlagene
Jntervention würde hier nicht willkommen ſein und wird
nicht angenommen werden. Nach Wilſons Erklärung
wäre Amerika im großen Maße an der Gründung von freien
Republiken im Oſten Europas, die Japan natürlich vor
einem deutſchen Angriff ſchützen würden, intereſſiert. Deshalb
bedauert man hier den völligen Zuſammenbruch der
Bolſchewikimacht. Ein ſtarkes Rußland ohne wirtſchaft
liche Schranken würde den imperialiſtiſchen Wettbewerb erheblich
zügeln. Die Beziehungen zwiſchen den Vereinigten
Staaten und Japan werden künftig in hohem Maße von
der Frage abhängen, ob der Völkerbund auf der Grundlage
der Abrüſtung und mit Japan als Teilnehmer zu-
ſtande kommt. Japan ſteht jetzt vor der Wahl, die
preußiſche Lehre mit ihren kataſtrophalen Folgen oder
eine „weite Auffaſſung von internationalen Recht anzuneh-
men. Die amerikaniſche Regierung hat dieſe Frage
Japan deutlich auseinandergeſetzt.

Das iſt in der Tat ſehr intereſſant. Freilich die „preußiſche
Lehre“ dürfte in Japan nicht ganz in engliſchem Lichte er
wartet werden. Und ob die amerikaniſche Belohnung in Tokio
mehr Eindruck macht, als die engliſche, ſcheint uns recht zweifel
haft zu ſein.

Die engliſche Regierung hen der Lage größte Aufmerkfam-
eit

London, 4. März. Jm Unterhanſe erklärte
Balfour auf Anfragen, er fei augenblicklich nicht imſtande,
etwas über die Lage im aſiatiſchen Rußland zu ſagen,
außer daß ihr von der britiſchen Regierung die größte Auf
merkſamkeit gewidmet werde.

Vorſichtiger und zurückhaltender ließ ſich die heikle Frage
nicht beantworten!

Japan ſchützt nur eigene Jntereſſen.
Zürich, 5. März. Der römiſche „Secolo“ Berichterſtatter

vernimmt aus autoriſierter Quelle, in Rom (japaniſche Bot-
ſchaft), daß Japan keinerlei Vorbereitungen zu einer
militäriſchen Aktion gegen die europäiſchen Mächte
auch nicht gegen ruſſiſche Truppen beabſichtige. Japan
bleibt im europäiſchen Konflikt völlig neutral. Oſtſibirien ſei
ſchon ſeit längerer Zeit das Hauptintereſſengebiet und Japan
wolle nur eine Zumauerung ſeiner Jntereſſenſphäre verhindern.

Keine Oppoſition in den Vereinigten Staaten
London, 5. März. (Reuter). „Daily Mail“ meldet, daß

die Verhandlungen über die Jntervention Japans
in Sibirien vermutlich in den nächſten 24 Skunden vollſtändig
beendet ſein werde. Die Botſchafter Großbritanniens, Frank-
reichs und Jtaliens in Tokio beasſichtigten geſtern, gemein
ſam Vorſtellungen zu machen und zu erſuchen, daß Schritte zum
Schutze der Jntereſſen der Alliierten in Sibirien unternommen
werden. Man glaubt nicht, daß der Botſchafter der
Vereinigten Staaten in Tokio an dieſen gemeinſamen
Vorſtellungen teilnehmen wird. Es iſt aber von den Ver
einigten Staaten keine Oppoſition zu erwarten

Rotterdam, 5. März. „Manch. Guard. erfährt aus
Waſhington: Es verlautet noch nichts über die Haltung
Wilfons zu Japans vielleicht bevorſtehendem Vorgehen in
Sibirien. Jn Wilſons Umgebung würde man es vorziehen,
daß Rußland fich felbſt rette, falls in dem neuen Rußland
Elemente feien, die gemeinſam vorzugehen imſtande ſeien. Man
möchte dieſe Ausſicht auf Erfolg nicht dadurch ver
derben, daß in Rußland durch Japans Auftreten eine
Gereiztheit hervorgerufen wird.

Das Blatt ruft den Präſidenten Wilſon auf, das ent
125347 Wort zu ſagen. Er habe erklär die
eutſche Beſetzung im Oſten ungerecht ſich

nicht aufrecht laſſe, alſo könne er ſich auch nicht be

teiligen an einer
mächte. Nach einer Wa ingtoner Meldung desſelkben Blattes
iſt Wilſon auch weiker geneigt, die japaniſche Anregung
in der bereits vorliegenden Form gutzuheißen.

Die Entſendung einer amerikaniſchen Flotte
nach Oſtaſten wird auch von anderer Seite berichtet. Man darf
begierig ſein, was ſich davon bewahrheitet.

Mandſchurei und Sibirien den Japanern.
Paris, 4. März. (Havas.) Der Konferenzausſchuß für

auswärtige Angelegenheiten hörte Ausführungen Pichon s
über die diplomatiſche Lage und über die Verhandlungen zwi-
ſchen Rußland und Japan an. Nach Schluß der Sitzung
gaben Mitglieder des Ausſchuſſes, ohne genauere Auskunft
geben zu wollen zu verſtehen, es habe den Anſchein daß
alle Alltierten überein gekommen ſeien, Japan die Jn-
arten in der Mandſchurei und Sibirien zuüber-
aſſen.

Wirrwarr in China.
Der „Köln. Volksztg.“ wird aus Schanghai vom

März gemeldet, daß das politiſche Chaos in China fürchterlich
fei. Die letzten Berichte aus Peking melden, daß der Druck
der Militariſten wahrſcheinlich den Rücktritt des Präſi-
denten zur Folge haben werde. Man nimmt an, daß er ſo
gut wie gefangen gehalten wird. Als Beweis der Eiferſucht
und Unabhängigkeit unter den Südſtaaten wird berichtet, daß
der Admiral Tſchingyiywang in Kanton er mordet
wurde.

Japan hat augenſcheinlich ſeinen Einfluß in China benutzt,
um die dortigen Kreiſe gründlich gegeneinander zu hetzen zu
dem wohlbedachten Zweck, ſich dadurch den Rücken am vollkom-
menſten zu ſichern. Ein weiterer Beweis, daß man ſich in Tokio
nicht mit ausgreifenden Plänen trägt.

unſere illuſtre Diplomatie diesmal die Lage zu nutzen
weiß

Japan gegen die Rückgabe der deutſchen Südſee-Kolonien,
Die „Köln Ztg.“ meldet aus Amſterdam: Der japa

niſche Generalkonſul in Sydney erklärte in einem Vortrage,
Japan wünſche ſo wenig wie Neuſeeland und Auſtra-
lien, daß die deutſchen Kolonien Deutſchland
zurückgegeben werden, da ſich anders der Friede im Stiller
Ozean nicht aufrechterhalten laſſe. (Hm, hm)

Aus dem Waoſten
Eine neue Kriegskonferenz der Alliierten.

Nach einer Genfer Meldung der „Südd. Korr.“ berichtet der
„Matin“: Die neue Kriegskonferenz der Allierten iſt
zum 28. März nach Verſailles einberufen. Jhr Haupt-
beratungsgegenſtand wird die rumäniſche Frage vom
politiſchen Standpunkt aus und die Erledigung der Note Wil
fons ſein.

Lord Lansdowne zur Rede des Reichskanzlers.
London, 5. März. (Reuter.) Jn einem im „Daily Tel.“

von Lord Lansdow ne veröffentlichten Brief ſpricht dieſer
die Ueberzeugung aus, daß Hertlings Rede den deutlich
erkennbaren Wunſch enthalte, daß verantwortliche Vertreter der
Kriegführenden zu einer Diskuſfion zuſammenteten mögen,
und daß ein allgemeiner Frieden auf der Grundlage
der vier Wilſonſchen Prinzipien dieskutierbar ſei.
Außerdem enthalte die Rede die Verſicherung, daß Deutſch
land nicht daran denke, Belgien zu behalten.
Lansdowne hält Hertlings Annahme der vier Wilſonſchen Prin
zipien für im ganzen befriedigend. Viel größer würden die
Schwierigkeiten, wenn man an die Anſprüche auf Gebiets-
übertragungen von einer Macht auf die andere heran
trete. Solche Schwierigkeiten ergäben ſich bezüglich Elfaß-
Lothringens und bezüglich Jtali en s. Anſprüche auf
gewiſſe öſterreichiſche Gebiete, ſowie bezüglich der briti-
ſchen Anſprüche auf gewiſſe Teile des türkiſchen Reiches.
Lansdowne glaubt, daß es unvermeidlich ſei, dieſe letzteren Fra
gen einem Friedenskongreß zu unterbreiten, der, wie
Lloyd George ſagte, am Ende des Krieges abgehalten würde.
Zum Schluß erklärt Lansdowne, daß auch die Frage der deut
ſchen Kolonien einem ſolchen Kongreß vorbehal-
ten werden müſſe.

Es erhellt aus dem Gefagten, daß auch mit Lansdowne ne
Verſtändigung für uns völlig unmöglich fft.

Eine föderative Staatsform in Großbritannien
Rotterdam, 5. März. Der Parlaments berichterſtatter des

„Daily Tel.“ berichtet, daß ein Verſuch unternommen wird, die
Mitglieder des Ober- und Unterhauſes für den Fall daß die
iriſche Konvention zu keiner Einigung führen ſollte, für
die Einführung eines föderativen Syſtem s im Ver-
einigten Königreich zu gewinnen. Vorläufig bewahrt man über
den Plan Stillſchweigen

Unſere amerikaniſchen Kriegsgefangenen von Chavignon.
Berlin, 4. März. Die am 1. März bei Chavignon ein

gebrachten Amerikaner waren lediglich zur Eingewöhnung
als Arbeitstrupps der vorderen Linie zwiſchen kampfbewährte
franzöſiſche Diviſſionen geſteckt. So gerieten ſie in den nach
kurzem Trommelſeuer vorbrechenden Angriff badiſcher und
thüringer Stoßtrupps und ergaben ſich ziemlich ſchnell ohne
allzugroßen Widerſtand. Sie ſtammen aus dem Staate
Connecticut. Es ſind junge kräſtige Leute, machen aber einen
wenig kriegsluſtigen Eindruck. Jrgend welche Einſichten in
Ziele und Zwecke dieſes Krieges haben ſie nicht. Es iſt für ſie
ein Unternehmen der Newyorker Großfinanzleute. Die Eng-
länder haſſen, aber achten ſie, den Franzoſen ſtehen ſie mit
gönnerhaftem Mitleid gegenüber. Deutſchland iſt ihnen ganz
gleichgültig. Die kriegeriſchen Operationen haben für ſie
nicht das geringſte Jntereſſe, ganz ſtumpfſinnig und fataliſtiſch
überlaſſen ſie ſich der Führung der kriegsgewohnten Fran-
zoſen. Der Schneid des deutſchen Angriffs hat ſie ſehr er
ſchüttert; ſie waren froh, dem Krieg entronnen zu ſein.

Der. Krieg gegen Italien
Italien gibt den Londoner Vertrag preis?

Die „Jtaliag“ ſchreibt: Der Krieg bleibt das Problem
der Weſtfront Alles konzentriert ſich jetzt auf die Frage,
welcher Widerſtand iſt für die Entente erforderlich, um den
Durchbruch an der italieniſchen Front, die For
eierung der Vogeſen und die Beſetzung von Calais,
die Paris und England bedroht, zu verhindern. Das
Blatt verſichert, durch die Verſchiebung des Schwergewichts
von Oſten nach Weſten ſei der Londoner Vertrag tat
ſächlich hän fällig geworden.

Die gefährdete Verſorgung Jtaliens.
Rom, 4. März. (Senat.) Jm Verlaufe der Erörterungen

über die Mitteilungen der Regierung erklärte der Verpfle
gungskommiſſer Cres pi: Der Lebensunterhalt iſt für Jita
lien von Amerika ſichergeſtellt, aber bedauerliche Hin

Befetzung im Oſten durch die Verband s

dernifſe verzögern die Verwirklichung unſerer Hofs
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Die Vepölferung muß ſich darauf vorbereiten, mit
tigkeit einer ſchwierigen Lage die Stirn zu bie

en. Die Kohlen frage c r e Wegen un der
nsölungen über die Verſorgung Jtaliens mit derdie 690 000 To. mo

Eine neue Konferenz

ng.

iber die Fen in London zuſammentreten. Von den Mengen, die
nan Italien zuteilen wird, wird das Leben der Nation

je die Kriegführung abhängen. Miniſterpräſi-ſow

Der Seekrieg
Neue 20000 To. verſenkt.

Berlin, 5. März. (Amtlich.) Unſere Unterſeeboote
zahen in Sperrgebiet um Englaud neuerdings
20000 Br.-Reg.Ts. Handelsſchiffsraums verſenkt. Von den
pernichteten Schiffen ſind zwei beſonders wertvolle
hewaffneie Dampfer von je 6099 To. in geſchicktem Angriff,
ſchärfſter feindlicher Gegenwirkung zum Trotz, aus demſelben
Geleitzug herausgeſchnſen worden. Einer der Dampfer hatte
Munition geladen. Zwei weitere tief beladene Dampfer
wurden an der Oſtkäüſte Englands ebenfalls aus Ge-
eitzügen herausgeſchoſſen.

Das U-BVost- Gefecht bei den Kangriſchen Jnſeln.
Ueber das am Januar bei den Kanariſchen Jnſeln er-

ſolgte U-Boot- Gefecht mit einem engliſchen U-Bvot-
Zerſtörer, wonach die beiden U-Boote „294“ und „295“
vernichtet worden ſeien, erfährt die „Köln. Ztg.“ durch
ihren Mitarbeiter: Tatſächlich iſt eines unſerer U-Bovbote in
der Nähe der Jnſel Ferro (Kauarien) von einem engliſchen
ne Boot ſeinerzeit angegriffen worden. Von vier aus
nächſter Nähe abgeſchoſſenen engliſchen Torpedos traf indeſſen

m

nur einer, und dieſer detonierte nicht, ſo daß das
dentſche U-Bopot ſeine Unternehmung wohl-
behalten fortſetzen konnte. Beim „Schnelltauchen“
vor dem vplötzlichen Angriff konnten zwei Mann der Beſatzung
nicht mehr rechtzeitig das Byvotsinnere erreichen, ſchwammen
an Land und wurden nach freundlicher Aufnahme durch die
ſpaniſchen Jnſelbewohner nach Las Palmas gebracht, wo ſie
der dort internierten Beſatzung des Hilfskreuzers „Kronprinz
Wilhelm“ zugeteilt worden ſind.

Die Neutralen
Der Eindruck des ruſſiſchen Friedens bei den Neutralen.

Das Hagger „Vaderland“ ſchreibt: Deutſchland be-
kommt jetzt tatſächlich feinen Rücken frei, und damit be-
ginnt ein neuer Abſchnitt des Weltkrieges. Die
durch den Friedensvertrag mit Rußland und der Ukraine
bedingte Wiederaufnahme der Handelsbeziehungen bedeu-
tet das endgültige Fiasko der Blockademaß-
nahmen der Entente. Es iſt unmöglich, Deutſch
land jetzt noch gquszuhungern oder durch Vorenthal-
tung wichtiger Rohſtoffe zur Einſtellung des Krieges zu zwin-
gen. Von jetzt ab beginnt eine Periode, in der die Deut
ſchen militäriſch und politiſch jeden Tag ſtär-
ker werden. Auch den Neutralen dürfte nunmehr in abſeh-
barer Zeit vielleicht die Möglichkeit gegeben ſein, ſich durch
Vermittlung der Zentralmächte mit Getreide zu verſorgen.
Damit würde etwaigen Falles auch die Stellung der Neu
tralen den wachſenden Anſprüchen der Entente ge
genüber freier und nnabhängiger werden und dieſe
wirtſchaftliche und politiſche Emanzipation der an Deutſch
land grenzenden Neutralen würde indirekt auch dem Block
der Mittelmächte ſehr zugute kommen.

Dänemarks Schiffsverluſte.
Kopenhagen 5. März. Wie der Präſident des Verban-

des der Kapitäne der däniſchen Handelsmarine in einer
geſtrigen Sitzung mitteilte, hat Dänemark ſeit dem Beginn
des uneingeſchränkten deutſchen U-Boot- Krieges 225 Schiffe
verloren.

Aus Stadt und Umgebung
Aus der Stadtverwaltung.

Der nächſten Stadtvervrdnetenverſammlung liegt ein
Magiſtratsantrag mit dem Antrage, bei Kapitel X, Ziffer 1
des Gaswerkshaushaltsplanes 600 Mk. in Ausgabe- Zugang
zu bewilligen, vor. Die ſchadhafte Bedachung der Gaswerks-
gebäude hat beſonders im Apparatenhaus einen ſolchen Grad
erlangt, daß hier Regen, Schnee und auch Staub nicht nur
durch das Dach, ſondern auch durch die einfache Holzdecke
dringt. Dadurch wird aber eine Sauberhaltung des Raumes
und der Maſchinen unmöglich. Die Holzdecke hat auch durch
wiederholtes Naßwerden ſchon ſehr gelitten. Der Magiſtrat
hat, um Abhilfe zu ſchaffen auf Vorſchlag der Deputation für
die ſtädtiſchen Werke deshalb beſchloſſen, auf die Balkenlage
der Decke noch eine Dielung zu bringen, die nach einem
Koſtenanſchlag des Maurermeiſters Günther, der das Appa-
ratenhaus erbaut hat, einſchließlich Einbrechens einer Tür
vom Turm aus, 610,80 Mk. koſten wird. Auf dieſe Weiſe wird
gleichzeitig woch ein Raum gewonnen, der zur Lagerung der
Glaswaren vorteilhaft verwendet werden kann. Da von den
haushaltplanmäßigen Mitteln (2000 Mk.) insgeſamt 1390 Mk.
ausgegeben ſind, hierzu aber noch die Koſten für Ausbeſſerung
der durch den letzten Sturm verurſachten Dachſchäden kommen,
wird es notwendig, einen Betrag von 600 Mk. in Ausgabe-
Zugang zu bewilligen.

Eine weitere Vorlage beantragt 850 Mk. aus dem Haus-
haltsplane des Elektrizitätswerks in Ausgabe-Zugang zu be-
willigen. Am 23. Dezember 1917 fand ein Kabeldurchſchlag
im Ringkabel Station Winkler ſtatt. Zur Behebung dieſes
Fehlers ſind an Löhnen und Grabarbeiten, die die Arbeiten
wieder bei Froſt ausgeführt werden mußten, rund 600 Mk.
erforderlich geweſen. Desgleichen mußte vom Elektrizitäts-
werk in Halle ein beſonderes Inſtrument zur Behebung der
Störung beſtellt werden. Da das Elektrizitätswerk Halle
dieſes Inſtrument nur mit dem betreffenden Beamten zur
Verfügung ſtellen konnte, ſind dafür rund 250 Mk. Unkoſten
benötigt worden. Die haushaltsplanmäßigen Mittel ſind
aufgebracht, fodaß Nachbewilligung in Ausgabe-Zugang er
forderlich wird.

Tivoli Theater.
Die Aufführung des „Meineidbauern“ von L. Anzen

gruber wurde geſtern zum Benefiz für den Regiſſeur und
Charakterdarſteller Hans Sch ütz gegeben. Der Künſtler hat
ſich durch das vorzügliche Spiel ſeiner Charakterollen die
Gunſt des Publikums errungen. Die geſtrige Vorſtellung
eprie wieder, daß Hans Schütz zu den beſten Mitgliedern

s Enſembles gehört. Sein Spiel war lebenswarm und der
ſtarke Beifall der Zuhörer entſchädigte ihn für den verhältnis
tig ſchwachen Beſuch des Haufes. Wir müſſen immer
wieder mit Bedauern feſtſtellen, daß das Intereſſe der Merſe
Luraer für das Schauſpiel ſehr gering iſt. Auch geſtern war
g. nur der Name Hans Schütz, der mehr Zuhörer als ſonſt

rangezogen hat. Neben dem Hauptdarſteller verdienen vor

annoc See ac R

allem Hermann Weit We Karl Gebhardt, Emmi Moſer,
Walter Schröder, pi Lachnitt und Tilly Muſäus
genannt zu werden.

Donnerstag findet die letzte Aufführung der belieb
ten Operette „Der Zigeunerbaron“ ſtatt. Sonntag geht
das mit ſo großem Erfolge aufgenommene Volksſtück mit der

Geſang „Der Meineidbauer“ von Anzengruber in Szene.
Nachmittags wird noch einmal das alte ſchöne Märchen
„Hänſel und Gretel“ gegeben. Jn Vorbereitung befindet ſich
die Operette „Das Jungfernſtift“ von Gilbert, dem Verfaſſer
der „Poln. Wirtſchaft“ und der „Keuſchen Suſanne“, und zwar
gilt die Erſtaufführung als Benefiz für Pepi Lachnitt.

Die Ausgabe von Landeiern
auf Abſchnitt B der Eierkarte findet am Donnerstag in allen
ſtädtiſchen Butterſtellen ſtatt.

Kriegsſtiefel mit Vollholzſohlen für landwirtſchaftliche
Arbeiter,

Dem Kreiſe ſtehen allmonatlich etwa 100 Paar ſogenannte
Kriegsſtiefel (mit Vollholzſohlen, Schäfte aus Gewebe mit
Lederblatt und geſtückelten Lederhinterbeſätzen) zur Vertei-
lung zur Verfügung. Jn Anbetracht ber im Verhältnis zu
den Verſorgungsbedürftigen ſehr geringen Mengen, ſoll das
Schuhwerk nur an landwirtſchaftliche Lohn-Hilfsarheiter und
Lohn-Hilfsarbeiterinnen verteilt werden. Die Jnhaber und
höher bezahlten Mitarbeiter der Betriebe, welche in der Lage
ſind, ſich Schuhwerk im freien Verkehr zu verſchaffen, ſollen
von der Belieſerung ausgeſchloſſen bleiben. Mit der erſten
Lieferung wird kaum vor Ende März 1918 gerechnet werden
können und auch dann zunächſt nur in vorwiegend kleineren
Nummern. Die Schuhe werden beſtimmten, im Kreiſe an
fäſſigen, Schuhwaren-Kleinhändlern zum Verkauf überwie-
ſen. Die Namen der Kleinhändler werden noch bekannt ge
geben. Die Schuhe können nur aut Bezugskarten, welche vom
Kreiſe ausgeſtellt werden, gekauft werden. Anmeldungen zur
Ausſtellung von Bezugskarten auf je ein Paar Kriegsſtiefel
können ſchon jetzt an den Landrat unter Angabe von Name,
Stand und Wohnung eingereicht werden. Die bezogenen
Kriegsſtiefel werden den Käufern in den amtlichen Bezugs-
ſcheinſtellen auf den zugelaſſenen Beſtand und Verbrauch an-
gerechnet.

Aus Provinz uns Reich
Einbruchsdiebſtähle.

Collenbey, 5. März. Jn der Nacht zum Freitag in vergan-
gener Woche wurden in dem Gehöft des Landwirte Rauſchen
bach und im Gaſthofe des Herrn Sinang zwei Einbruchsdieb-
ſtähle verübt. Jn beiden Fällen war es auf Geflügel abge-
ſehen. Die Täter verſchafften ſich gewaltſamen Zugang zu den
Geflügelſtällen und entwendeten außer zahlreichen Hühnern,
welche gleich an Ort und Stelle abgeſchlachtet wurden, im letz-
teren Grundſtück auch noch einige Enten. Nach den aufgenom-
menen Spuren ſind zwei Perſonen bei der Tat beteiligt ge
weſen.

Die Ziegenzucht in der Elſteraue.
Ans der Elſter- und Luppenaue, 5. März. Der Handel

mit jungen Ziegenlämmern hat in den Auendörfern ſchon
ſeit Jahren einen beſonderen Aufſchwung genommen und wird
jetzt wieder in die Wege geleitet. Bei der immer mehr zur
Blüte gelangenden Ziegenzucht fehlt in faſt keinem Haushalt
die Ziege, die melkende Kuh des kleinen Mannes, für welche
die Auengebiete, beſonders die Waldgräſereien, hinreichendes
Futter liefern. Als beſonders nutzbringend hat fich die
Schweizerziege bewährt. Die jungen Ziegenlämmer werden
meiſt von Händlern aus der Zöſchener Gegend aufgekauft
und fanden früher beſonders in Leipzig ihr Abſatzgebiet.

Für 40 000 Mk. Kleider geſtohlen.
Berlin, März. Jm Hauſe Neue Roßſtr. 6 wurde ein

großer Einbruchsdiebſtahl entdeckt. Dort ſind Ein-
brecher durch den Fußboden einer leerſtehenden Wohnung in
die im erſten Stockwerk belegene Kleiderfabrik von Reinhard
Leuchtenberg gedrungen und haben Seiden-, Schleier- und
Wollſtoffe, Konfirmanden- und Kinderkleider im Werte von
40 000 Mk. geſtohlen. Jn Betracht kommen zwei Männer, die
in der ſechſten Morgenſtunde eiligſt das Haus verließen.

Ein Kind erſchoſſen.
Berlin, März. Um 9 Uhr geſtern abend ereignete

ſich auf dem Alexanderplatz ein aufſehenerregender Vorfall.
Einem Gefreiten, der mit einem Landſturmmann einen De
ſerteur ins Polizeipräſidium bringen ſollte, entfloh der
Gefangene. Der Transportführer gab hinter dem Flüchtigen
acht Schüſſe ab und traf dieſen auch, ſo daß er zuſammen-
brach und wieder feſtgenommen werden konnt. Eine andere
Kugel aber verletzte einen vierjährigen Knaben ſo ſchwer, daß
die Rettungsſtelle n der Landsberger Straße ihn nach An-
legung eines Notverbandes ins Krankenhaus am Friedrichs-
hain bringen ließ, wo er ſeiner Verletzung erlag. Er war
das einzige Kind ſeiner Eltern; der Vater, ſelber Soldat,
iſt der Zuſchneider Gratigs aus der Schönhauſer Allee 155
und im Vekleidungsamt angeſtellt. Als das Unglück geſchah
war er gerade im Begriff, ſich mit dem Knaben an der Hand
zum Bahnhof zu begeben, um nach Hauſe zu fahren.

Rauchverbot anf den Breslauer Straßbahnen.
Breslaun, 5. März. Der Regierungspräſident erläßt ein

ſofort in Kraft tretendes Rauchverbot auf allen Straßen-
bahnen innerhalb und außerhalb der Wagen während der
Kriegszeit zur Vermeidung von Branöſchäden bei der jetzigen
Ueberfüllung.

Geſtörtes Tanzvergnügen.
Berlin, 5. März. Jn der vergangenen Nacht gegen 1 Uhr

wurden in einem Schanklokal in der Schellingſtraße 29 Per-
ſonen, darunter 6 Frauen, bei Tanz und Gelage überraſcht
und feſtgeſtllt. Unter den Feſtgeſtellten befanden ſich drei
Soldaten in Uniform und drei Offiziere in Zivil. Das Lo-
kal wurde vorläufig auf drei Tage geſchloſſen.

Um zehn Pfennig ein Bein verloren.
Jn Berlin wurde die 14jährige Tochter Elſe der Krieger

frau Martha Schulz vor dem Hauſe Wiclefſtr. 69 durch einen
ſtädtiſchen Straßenbahnwagen überfahren. Die Räder
trennten ihr das rechte Bein am Knie glatt ab. Jm Virchow-
krankenhauſe fand ſie Aufnahme. Das Mädchen war, als die
Schaffnerin von ihm das Fahrgeld erheben wollte, ſchleunigſt
abgeſprungen und dabei zu Fall gekommen.

Gerichtszeitung
Unterſchlagung von Diebesbeute,

Leipzig, 5. März. Am 22. Dezember v. J. haben die Ar-
beiter Max Krieg und Oskar Richter in der Wohnung des
Fleiſchermeiſters W. einen ſehr raffinierten Diebſtahl aus-
geführt. Richter iſt der Anſtifter dazu geweſen. Er wußte,
daß W. damals eine größere Summe Bargeld daheim liegen
hatte, und Küberredete den Krieg, zuſammen mit ihm „das
Ding zu drehen“. Während er ſelbſt ſich in den Laden begab
und Frau W., deren Ehemann nicht zu Hauſe war, im Ge
ſpräch feſthielt, ſchlich Krieg ſich in die Schlafſtube, holte ſich
ein auf dem Nachttiſche hliegendes Schlüſſelbund und öffnete
mit einem der Schlüſſel einen Schrank, dem er die ihm be
zeichnete Geldkaſſette entnahm. Dann verſchwand er un

eſehen, wie er gekommen war, und in einer Gartenkolonte
er wieder mit Richter zuſammen, wo ſie die Beute teil-

ten, nachdem ſie 1000 Mk. abgeſondert hatten, ſozuſagen als
Rücklage und Notgroſchen. Die Geſamtſumme des in der
Kaſſette aufbewahrten Geldes ſoll nach der Zeugenausſage

Frau W. 7000 Mk. betragen haben. Krieg und Richter
behaupteten in der gegen ſie vor der 2. Strafkammer des
Landgerichts wegen Rückfalldiebſtahls geführten Verhand
lung, es feien nur gegen 2000 Mk. geweſen, 500 Mk. habe

von ihnen verbraucht, die reſtlichen 1000 Mk. hätten ſie
Arbeiter Richard Weinershaus zur Aufbewahrung über

geben, ſie hätten ihm auch geſagt, daß er 100 Mk. als Ent
gelt erhalten ſolle, er dürfe das Geld, das ſie geſtohlen hätten,
aber nicht anbrechen. Das hat Weinerhaus, der neben den
beiden Dieben auf der Anklagebank ſaß denn auch verſpro-
chen, aber gehalten hat er ſein Wort nicht, vielmehr hat er
von dem „Depot“ 550 Mk. für ſich verbraucht. Die Straf-
kammer verurteilte den Anzeklagten Krieg einſchließlich einer
ihm am 15. Dezember wegen eines anderen Diebſtahls zu
erkannten Strafe von drei Monaten zu einer Gefamtſtrafe
von drei Jahren zwei Monaten Gefängnis, den Angeklagten
Richter zu drei Jahren und den Angeklagten Weinerhaus
wegen Begünſtigung und Unterſchlagung zu einem Jahre
zwef Monaten Gefängnis. Die bürgerlichen Ehrenrechte
wurden Krieg und Richter auf je fünf Jahre und Weinerhaus
auf drei Jahre aberkannt.

handel Verkehr Volkswirtichaft.
Hannoverſche Bank.,

Die vrdentliche Generalverſammlung ſetzte die Dividende
auf 8 (i. V. 728) Proz. feſt. Die ausſcheidenden Aufſichtsrals-
mitglieder wurden wiedergewählt.

Jn der Sitzung des Aufſichtsrats der Nähmaſchinen- und
Fahrräderfabrik Bernhard Stöwer,

Aktiengefellſchaft, wurde beſchloſſen, der Seneralverſamm-
lung eine Dividende von 16 Proz. und einen Bonus vor
150 Mk. pro Aktie vorzuſchlagen.

Verkauf des Kupferwerks Trotha.
Die A.G. Hugo Schneider, Metallwarenfabrik in Leipzig,

kaufte das Kupſferwerk Trotha, G. m. b. H., in Halle. Jm
Zuſammenhang mit dieſem Kaufe wird die Hugo Schneider
Akt-Geſ., hier, eine Zweigniederlaſſung errichten, zu deren
Leitern die bisherigen Geſchäftsführer des Kupferwerks
Trotha, Dr. Weiſe und Dr. Baer beſtellt werden.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 6. März.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Heftige Feuerüberfälle richtete der Feind gegen unſere Stel
lungen auf dem Nordufer der Lys. Ein ſtarker engliſcher Vor
ſtoß bei Wachten wurde im Nahkampf abgewieſen. Beider-
ſeits der Scarpe und in Verbindung mit eigenen erfolgreichen
Erkundungen nördlich und ſüdweſtlich von St. Quentin lebte die
Gefechtstätigkeit auf.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
In einigen Abſchnitten Artilleriekampf. Sturmabteilungen

drangen in der Gegend von Ornes in die franzöſiſchen Gräben
und brachten 28 Gefangene ein.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Südlich vom RNhein-Marne-Kanal, im Kammerwald und

bei Altkirch rege Tätigkeit der Franzoſen.
Oſt en.

Jm Verfolg der von der finiſchen Regierung erbetenen
militäriſchen Hilfeleiſtung ſind deutſche Truppen auf den Alands-
inſeln gelandet.

Der Waffenſtilliiand mit Rumänien iſt von Neuem formell
unterzeichnet worden. Friedensverhandlungen ſchließen ſich un
mittelbar an.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.
Erſter Generglquartiermeiſter: Ludendorff.

Der Vorfriedensvertrag mit Rumänien
geſchloffen.

BVerlin, 6. März. Jn Buſftra iſt geſtern Abend 7 Uhr
der Vorfriede mit Rumänien abgeſchloſſen. Es wurde ein
14tägiger Waffenſtillfiand vereinbart, innerhalb deſſen der end
gültige Friede abzuſchließen iſt auf folgenden Grundlagen: Ab
tretung der Dobrudſcha bis zur Donau. Der Vier-
bund ſorgt für die Erhaltung eines neutralen Handelsweges
über Konſtantza nak dem Schwarzen Meere. Die von Oeſter
reich- Ungarn geforderten Grenzberichtigungen

werden grundfſätzlich angenommen. Entſprechende wirt
ſchaftliche Maßnahmen werden prinzipiell zugeſtanden. Rumä-
nien demobiliſiert ſofort 8 Diviſionen, die übrigen Armeen nach
Widerherſtellung des Friedens zwiſchen Rußland und Rumä-
nien. Rumänien räumt ſofort die noch beſetzten Gebiete von

OeſterreichUngarn und verpflichtet ſich. Truppentrans-
porte der Verbündeten nach Odeſſa eiſenbahntech-
niſch zu unterſtützen und die Offiziere der mit dem Vierbund im
Kriege befindlichen Mächte zu entlaſſen. Der Vertrag tritt ſo
fort in Kraft.

Die iriſche Bewegung.
Bern, 5. März. Der „Matin“ berichtet unterm 28. Fe

bruar aus London, daß die Sinnfeiner-Bewegung in der Graf
ſchaft Clare an Umfang zunehme. Die Sinnfeiner bemächtigten
ſich namens der iriſchen Republik der Ländereien, beſtellten ſir
und nahmen das Vieh weg.

Sächſiſche Wahlreform.
Dresden, 4. März. Der Verfaſſungsausſchuß der zweiten

Kammer nahm einen nationalliberalen Antrag auf Einführung
des gleichen geheimen und direkten Wahlrechts
an, mit zwei Zuſatzſtimmen, die nicht nach Einkommen oder Ver
mögen zugeteilt werden dürfen.

Clemencean und Lloyd George.
Frankfurt a. M., 4. März. Nach der „Frankf.

die „Birmingham Daily Poſt die bemerkenswerte paßt
daß die franzöſiſche Regierung mitgeteilt
werde einen Rücktritt Lloyd Georges ihre
eigenen Demiſſion beantworten. S

Die heutige Nummer umfaßt G Seiten.
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einer oberirdiſch
Her Plan für die Herſtellung

en Telegra-
phenlinie an dem Kirchwege
von Großgörſchen nach Klein
görſchen liegt von heute ab
4 Wochen bei dem Poſtamt in
Lützen aus.Halle (Saale), 4. März 1918

Kaiſerliche Ober-Poſtdirektion.

Ausgabe von Landeiern
auf Abſchnitt B der Eierkarte,
am Donnerstag, den 7. März
1918 in allen ſtädtiſchen Butter
ſtellen

Auf den Kopf des Haus-
haltes werden für jeden Ab-
ſchnitt B der Eierkarte 1 Ei
zum rege von 31 Pfennig zu-
geteiltDie angenommenen Ab-
ſchnitte ſind von den Verkaufs-
ſtellen am Montag, den 11. März
1918 bis mittags 12 Uhr mit
Verkaufsbericht an die Lebens-
wmittelverteilungsſtelle, Große
Ritterſtraße 5 abzulieſern.

Merſeburg, den 5. März 1918.

Das ſtädt. Lebensmittelamt.
L.-A. II. 669/18.

100000 Mk.
und

30 000 Mk.
geteilt oder im ganzen auf
Acker per 1. April od. 1. Juli
auszuleihen. Offerlen an

Albert Nranice
Merſeburs, Halleſcheſtraße 27.

Gebr. Möbel u. Sofas.
u ganze Wirtſchaften

verkauft billig
Sachse, Hohenmölſen, La

Spreu und
v 3Futterkörbe

Hat zu verkaufen
Hans Kiele, Großgörſchen e.

Daſelbſt iſt ein großer PoſtenSeiſerVeſen
à Stück 75 Pfg. zu verk aufen.

H Gchmidl' te

Waſchmaſchinen

ſind eingetroffen.

Hermann Baar sen.,
Markt Nr. 3.

9 9Fin Villengrus adstück,
ſchön gelegen in erſehutg
ſofort unter günſtigen Bedin-
gungen zu verkaufen. Offertenan Albert Wram s e, Merſe
r Halleſcheſtr. 27 C beten

a t eS a

Lützener

h ſind daſelbſt zu erhalten;

Am Dienstag mittag entschlief sanft
mein lieber Bruder, unser guter Schwager
und Onkel, der

Privatmann

Karl Thiele
im 73. Lebensjahre.

Dies zeigen tieſbetrübt an

Paul Thiele und Frau
Max Seibicke und Frau.

Merseburg, den 6. März 1918.
Die Beerdigung findet Freitag nachmittag 4 Uhr
von der städtischen Friedhofskapelle aus statt,

Von Beileidsbesuchen bitten wir abzusehen.

Angesichts der herzlichen Teilnahme, die
uns beim Hinscheiden unsres teuren Vaters
erwiesen worden ist, drängt es uns, allen, die
mit warmem Trostwort und freundlicher Blumen-
spende unser gedachten, nur auf diesem Wege
unsern innigen Dank zu sagen. Gemabhnten
uns manche Zeilen so recht an alles, was wir
Verloren, so zeigte uns die reiche Fülle der
Aeußerungen treuen Gedenkens in diesen schweren
Tagen, wieviel Liebe und Freundschaft wir für
unser eigenes Leben dem Entschlafenen zu
danken haben.

Halle a. S., den 5. März 1918.

Geschwister n
C ed n S Se S e Sne SAnnghmeſtellen

der Kreisſparkaſſe
befinden ſich in

Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchan, Niederclobicau
Papitz, Paſſendorf, Raßnitz, Spergau,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heiteg gari chienc h
ſie werden im

e Beiſein der Sparer geleert.

e 50 w. e r e
Möblier rres Das Geſchäſftslokal der Kreisſparkaſſe befindet

Zi T 27 ch vom 1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung
in ne des Kreishausnenbaues im Grundſt ücke Bahnho

raße Nr Minuten vom Bahnhof Merſeburg)on bild. z Er Dame e Nr. J 9)per ſofort z mieten ge J S h h T
ſucht. 4 An 5 ebote unter

E. 99 a die Ge chäſts
Cſteue dieſer Ze tung.

M e e S

Beam h r ort
9 J
e 3

aut ill röh

in nur beſſerem Hauſe. L
unt. S. 1 an die Exped d

in er

geſuch t.

25 an die
zeitung.

Offerlen n A.
Geſ häftsſtelle die ſer 3

Möbl. Zimmer
in gut. Hauſe v. Offizier geſ.A igeb. unt. 5 d Exp. erb,

Möbl. Zimmer
mit Gas zu vermielen.

Halleſcheſtr. 105.
Grütwurſſtarle

De gefunden.
Abzuholen in der Exp. d. Bl.

e S n e e

e e c

s Brennnoiz ſiart v weich

3034413hie n Allen 4 2rbücher

werden in der Zeit vom 25. Februar bis 9
März d. J. aus gegeben.

Gleichzeitig erfolgt die Auszahlungder auf 6 Prozent ſestgesoteten Divi-
emde für vollgezahlte Anteille und Aus-
zahlung der Guihaben ausgeschiedener
Genossen

Für nicht vollgezahite Anteile sind in
derseiben Zeit die Beiträge zu entrichten.

Merseburg, den 20. Februar 1918.

borghun Verein z Mersedune

e

Eingetr. Genossenschaſt mit beschr. Haftptlicht.

E. Hartung. Hädecke. Ortmaänn.

T

liefern waggonweise zu billigsten Preisen

Hafen-Hobel- u. Süägewerke
KRiäesa a. Eibe.

0 W s o S C

S

oiga Pfeiffer
J RKRavrl orsdorff e

v

ehrer

9Verlobte
St. Michela Merseburg.

Roßſleiſch- und Fleiſchwaren Verkauf
findet am 7. März 1918

bei Möbius, Tiefer Keller Nr. 1
nachm. von 2—3 Uhr auf die Ordnungsnummern 1501—1600

ſait. 3-4 1601--1700Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder
Fleiſchwaren beſteht nicht.

Merſeburg, den 6. März 1918,
L.-A., I 372/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
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in Stärken von 10 mm auſwärts, haben große Quanti-
täten ſortlaufend abzugeben

Haſen-Hobel- m.d. Riesa a. Bive-üägewerke,

Achtung! e
Vergeßt nicht Eure Maſchinen! Meldet

Reparaturen an, da die Beſchaf
Zeit in Anſpruch nimmt.

Auch von mir nicht bezogene
paratur angenommen.

Friedr. Pfeif
Lan dw Maſ inen und Geräte Obere Bre

ſofort Eure
ung von Erſatzteilen längere

Maſchinen werden zur Re-
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Dir.: Art. Deehant,
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Hauptausſchuß des Reichstages
Berlin, 5. März. Aus der Montag Sitzung des Haupt

ausſchuſſes des Reichstages iſt noch folgendes nachzutragen:
Abg. Dr. Rießer (Natl.): Das Telegramm vom 31. Juli

1914 war eine interne Jnſtruktion und iſt nie Ge genſtan d
der Verhandlungen mit Frankreich geweſen. Die vuſ
ſiſche Regierung ſcheint glauben machen zu wollen, daß ſie den

riedensvertrag unterzeichnete, ohne ihn geleſen zu haben. Das
iſt ein Märchen. Wir haben keinen Grund für die weitere Exi-
ſtenz der rumäniſchen Dynaſtie einzutreten

Abg. Ledebour (Soz.): Es beſteht kein Grund, auf den
Alandsinſeln einzurücken, zumal es wegen der Eisverhältniſſe
ſchwer iſt, von dort nach Finland zu gelangen.

Abg. Prinz zu Schönaich-Carolath (Natl,): Wir wünſchen,
daß die Rechte unſerer Bundesgenoſſen gewahrt werden und
daß wir die Wünſche Bulgariens redlich unterſtützen. Für die
rxumäniſche Dynaſtie einzutreten, würde niemand verſtehen.
Hoffentlich werden alle Einſlüſſe verhindert, die den König
Ferdinand zu halten ſuchen.

Abg. Bruhn (D. Fraktion): Deutſchland wollte Frankreich
gicht in den Krieg treiben. Die Depeſche dient der franzöſiſchen
Regierung zur Aufpeitſchung des Volkes. Das Vorgehen in
Finland iſt gerechtfertigt.

Abg. Gothein (F. Vp.): Die rumäniſche Königsfrage iſt eine
innere Angelegenheit Rumäniens. Aber es wäre unerhört,
wenn Deutſchland ſich für dieſen König einſetzte.

Unterſtaatsſekretär von dem Busſche erwidert auf verſchie
dene Fragen: Zwiſchen Schweden und uns iſt verhandelt wor-
den. Schweden erhebt keinen Widerſpruch mehr.
Eine Beſetzung der Alandsinſeln als Etappe hat noch nicht ſtatt
gefunden. Die dynaſtiſche Frage iſt eine innerpolitiſche rumä-
niſche Frage. Der Wortlaut der Depeſche vom 31. Juli 1914
iſt in der Preſſe richtig angegeben. Der Lauf der Dinge iſt durch
ſie nicht beeinflußt worden, da ſie der franzöſiſchen Regierung
nicht mitgeteilt wurde. Eine Sicherung war notwendig. Die
weiteren Verhandlungen ſind zum Teil vertraulich.

Hinſichtlich des Konſulats in Agram wünſcht Abg.
Dr. Südekum (Soz.) beſondere Sorgfalt in der Auswahl der
Perſönlichkeit.

Abg. Erzberger (Zentr.) empfiehlt die
Konſulats in Ruſtſchuk.

Nach längerer Ausſprache, in der das Bedürfnis nach Re
präſentation in den nordiſchen Ländern beſtritten, dagegen be
tont wird, daß die Verhältniſſe auf der deutſchen Geſandtſchaft
in Stockholm un haltbar ſeien, wird der in Rede ſtehende
Titel, der 25 000 Mark für Erwerb und Bebauung von Grund-
ſtücken für die Geſandtſchaſt in den nordiſchen Reichen und einige
Konſulate in der Türkei vorſieht, auf 10 000 Mark feſtgeſehzt und
auf die Türkei beſchränkt.

Es folgt der Etat des Reichsamts des Jnnern. Der Be
richterſtatter führt aus, die Teil ung des früheren Reichsamts
des Jnnern hat 12 neue vortragende Räte und damit eine un
erfreuliche Mehrausgabe erfordert.

Staatsminiſte Wallraf: Die Teilung war notwendig und
wird ſich bewähren. Eine der neuen Stellen ſoll einem Medi-
iner übertragen werden mit Rückſicht auf die großen Aufgaben,

die auf dem Gebiete des Geſundheitsweſens bevorſtehen.
Jn der Dienstagſitzung des Hauptausſchuſſes wurde der

Haushaltplan für das Reichswirtſchaftsamt durchberaten. Der
Berichterſtatter, Abg. Hoch (Ztr.) führte aus, die größere Hälfte
des früheren Reichswirtſchaftsamtes des Jnnern iſt an das
Reichswirtſchaftsamt übergegangen. Wir dürfen nicht zu
engherzig ſein, um tüchtige Kräfte für den Reichsdienſt zu
gewinnen.

Freiherr von Stein: Der Reichstag hatte die Ueberzeugung,
daß eine Teilung des Reichsamtes des Jnnern unumgänglich
war. Eine Reviſion derv orgenommenen Teilung ſchon jetzt
vorzunehmen, empfiehlt ſich nicht. Wir müſſen erſt Erfahrungen

Errichtung eines

brauchen gerade Spezialiſten.

Kreisblatt.
Donnerstag, den 7. März 1918.
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Abg. Erzberger (Ztr.): Durch die Gruppenabteilung der
handelspolitiſchen Abteilung wird Zuſammengehöriges ausein-
andergeriſſen. Richtiger erſcheinen Referenten für einzelne
Länder. Sonſt erhalte man Spezialiſten.

Freiherr von Stein: Hier liegt ein Mißverſtändnis vor.
Eine Einteilung nach Gruppen beſtand ſchon immer. Wir

Wir müſſen unſere
wirtſchaftlichen Aufgaben auf den Bedürfniſſen des Jnlandes
auſbauen. Die Jnduſtrie wünſcht dieſe Einteilung. Die Ver
hältniſſe liegen allerdings verſchieden, aber nicht in dem Maße,
daß ſie nicht in einer Spezia von einem Mann überſehen
werden könnten. Es iſt keine Auflöſung, ſondern ein Zuſam-
menhang aller Kräfte auf einem gemeinſamen Boden.

Abg. Dove Fortſchr.): Die Rohſtoffverſorgung
kannn icht nach den Herkunftsländern, ſondern nur nach den hei-
miſchen Bedürfniſſen geregelt werden.

Abg. Graf Poſadowsky (wild): Es gibt eine ganze Menge
Polyhiſtors auf wirtſchaftlichem Gebiet. Die Tegxtilinduſtrie
z. B. iſt für ſich ein ſo ungeheures Gebiet, daß nur der Spezialiſt
hier bei handelspolitiſchen Verhandlungen genügend Sachkunde
haben kann. Mit der Wohnungs- und Siedelungs frage kann
es ruhig eine Weile ſo weiter gehen, aber beide Fragen gehören
untrennbar zuſammen. Vielleicht läßt ſich für den nächſten Etat
dem Rechnung tragen. Wie iſt es mit der Stellung Dr.
Helfferichs
geſf Staatsſekretär von Stein: Dr. Helfferich gehört in kein

eſſort.
Abg. Südekum (Soz.): Wie weit ſind Helfferichs Kompe-

tenzen abgegrenzt
Staatsſekretär von Stein: Für die berufsſtändiſchen Mit-

arbeiter trage ich die Verantwortung.
Abg. Dr. Cohn (U. S.): Wer trägt die Koſten für die Tätig

keit Helfferichs
Staatsſekretär von Stein: Die Koſten werden aus dem

Fonds des Reichskanzlers und eventuell aus dem Kriegsfonds
beſtritten.

Abg. Graf Poſadowsky: Die Helfferich-Frage iſt vollſtändig
geklärt und in Ordnung. Wie ſoll ſich denn der Staatsſekretär
ſeine Sachverſtändigen eigentlich ausſuchen Jeder Sachver-
ſtändige iſt Jntereſſent. Gegen jeden Sachverſtändigen aus der
Jnduſtrie erhebt ſich Oppoſition unter den Konkurrenten, aber
zu entbehren werden ſie nie ſein.

Es folgt die Beſprechung über die Wiederherſtellung der
Handelsflotte.

Miniſterialdirektor von Joncquieres:
Spezialiſierung nicht gegeben werden,
eine Heidenarbeit machen.

Nach Erledigung mehrerer Petitionen folgt die Beratung
des Antrages des Unterausſchuſſes, wonach die Differenz bei den
Gewinnen bei Lieferungen ins Jnland und ins Ausland für
das Reich erfaßt werden ſoll. Es ſoll über dieſe Beratungen
ein amtlicher Bericht demnächſt herausgegeben werden.

Jm Etat ſoll eine
ein Spezialetat würde

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Berlin, 5. März. Präſident Graf Schwerin-Löwitz er

öffnete die Sitzung mit einer Anſprache, in der er hervorhob,
daß der infolge des entſchloſſenen Vormarſches unſerer Trup-
pen am 3,. d. M. unterzeichnete formelle Friedensvertrag mit
Rußland zweifellos von weiteſttragender weltgeſchichtlicher
Bedeutung ſei. Jn einem Glückwunſchtelegramm, das der
Präſident geſtern im Namen des Hauſes an den Kaiſer und
König geſandt hat, hat er der Hoffnung Ausdruck gegeben,
daß es dem Kaiſer vergönnt ſein möge, unſerem Volke zu die
ſem Teilfrieden bald einen gleichen, ſiegreichen, allgemeinen
deutſchen Frieden mit allen ſeinen Feinden bereiten zu können.

Auf der Tagesordnung ſtand die Beratung des Haushalts
der Eiſenbahnverwaltung in Verbindung mit der zweiten
Beratung des Geſetzentwurfes über die Erhebung von
Kriegszuſchlägen im Güter- und Tierverkehr der

ſammeln.
e

Staatseiſenbahnen.

Auf Beſchluß des Hauſes wurde zunächſt über die Tarife
vorlage verhandelt.

Abg. Dr. Macco (Natl.): Wegen der hohen Mehrausgaben
der Eiſenbahnverwaltung ſtimmen wir trotz Bedenken im
Einzelnen der Vorlage zu.

Abg. Graf v. d. Groeben (Konſ.): Wir haben ſchwere B
denken, daß die erhöhten Tarife die Landwirtſchaft ſchädig
werden, beſonders beim Bezug von Rohſtoffen.

Abg. Dr. Schmedding (Zentr.): Wir ſtimmen der Vorla
zu, ebenſo dem Kommiſſionsbeſchluß, daß keine Bindung
Zuſchläge auf 15 Prozent erfolgt, ſondern geſagt wird, b
15 vom Hundert.

Eiſenbahnminiſter Dr. v. Breitenbach: Wir ſind unr
ſchweren Herzens an die Tariferhöhungen herangegangen. Jn
der Kommiſſion habe ich über die finanzielle Lage der Staats-
eiſenbahnen eingehenden Aufſchluß gegeben. Die Gegenwart
ſtellt an die Eiſenbahnverwaltung ganz außerordentliche An
forderungen. Wir bereiten im eigentlichen Sinne des Wor
tes die Zukunft vor, Zu dieſen Zukunftsfragen gehört auch
die: wird die Staatseiſenbahnverwaltung auf wirtſchaft
politiſchem Gebiete das, was man vor ihr erwartet und w
ſie ſeinerzeit 'zugeſichert hat, auch erfüllen? Es kann die
Eiſenbahnverwaltung keinen anderen- Endzweck haben, als
unſer wirtſchaftliches Leben auf jede Weiſe zu fördern. Da
tritt in den Vordergrund die Verkehrs- und Tarifpolitik, die
es ſich zur Aufgabe machen muß, die Beförderung der Roh-
und Betriebſtoffe zu ſtützen durch die Tarifgeſtaltung, die Kon
kurrenz unſerer Häfen und großen Verkehrswege gegen aus
ländiſchen Wettbewerb zu ſtützen und, das iſt nicht das Un-
weſentlichſte, unſere Ausfuhr mit allen erdenklichen Mitteln
zu unterſtützen. Die Eiſenbahnverwaltung und mit ihr der
Finanzminiſter denken in dieſen Fragen nicht fiskaliſch. E
wird nach dem Frieden eine ſehr ſorgfältige Nachprüfung
unſeres geſamten Tarifſyſtems erfolgen müſſen. Wir können
der Zukunft, ſoweit es ſich um die Förderung und Unter
ſtützung unſeres Wirtſchaftslebens und unſerer Staatseiſen-
bahnen handelt, mit Zuverſicht entgegenſehen. (Beifall.)

Abg. Lippmann (Fortſchr. Vp.): Man kann nicht unter
den Selbſtkoſten arbeiten. Wir ſtimmen der Vorlage zu.

Abg. Hofert (Unabh. Soz.): Ein 15prozentiger Zuſchlag
belaſtet ſchwer das Volk, namentlich die arbeitenden Kla fen.

Wir lehnen die Tarifvorlage ab. 4Damit ſchloß die Debatte.
Abg. Braun (Soz.) beſchwerte ſich darüber, daß der Abg.

Leinert (Soz.) der ſich zu Wort gemeldet habe, nicht auf die
Rednerliſte geſetzt worden ſei.

Jn der Erörterung darüber, ob die Sozialdemokraten
und die unabhängigen Sozialdemokraten als zwei Grüppen
einer Partei oder als zwei verſchiedene Parteien anzuſehen
ſeien, berief ſich Präſident Graf Schwerin-Löwitz für ſeine
Annahme der erſteren Möglichkeit auf eine Entſcheidung des
Senioren-Konvents, dem er auf eine konſervative Anregung
die Frage zur nochmaligen Prüfung unterbreiten wird.

Der Geſetzentwurf wurde in der Kommiſſionsfaſſung in
zweiter und dritter Leſung angenommen.

Hierauf berichtete Abg. Hirſch-Eſſen (Natl.) über wirt
ſchaftliche und finanztechniſche Fragen des Eiſenbahnetaks.

Die Kommiſſion beantragte, das Abkommen betreffend
die Trennung der Eiſenbahnfinanzen und der allgemeinen
Staatsfinanzen um zwei weitere Jahre zu verlängern.

Abg. Graf v. d. Groeben (Konſ.): Wir ſprechen den Beam
ten der Eiſenbahnverwaltung Dank und Anerkennung aus
für die aufopferungsvolle Pflichttreue während des Krieges.
Auch den Frauen im Eiſenbahndienſt danken wir. Der Ver
längerung des Finanzabkommens ſtimmen wir zu. Die Nach
richt von der Erbeutung von 800 Lokomotiven und 8000 Eiſen
bahnwagen im Oſten haben wir freudig begrüßt. Es iſt jetzt
nicht mehr möglich. daß wir vom Feinde ausgehungerk
werden.

Abg. Dr. Schmedding (Zentr.): Jch vertraue darauf, daß
bei der Mehrzahl der Eiſenbahner die Aufhetzungsverſuche
gewiſſer Preßvrgane keinen Erfolg haben werden. Eine Ver
minderung der Unfälle muß mit allen Mitteln angeſtrebt

werden. 4Miniſter v. Breitenbach: Ich danke den Vorrednern für
die Anerkennung der Leiſtungen des Eiſenhahnvperſongaks.

W GVerkanntk.
Roman von Heda von Schmidt.

42] (Rachdruck verboten.)
Er hatte eine Art, über die Leute hinwegzuſehen, als

wären ſie Luft für ihn. Jeder zog es vor, ſeine Betrachtun-
gen über das Paar, das man täglich in den Anlagen hinter
dem Burgtor oder unten am Waſſer, wo die alten Salzſpeicher
lagen, wo in einer der kleinen, engen Gaſſen, wo die armen
Leute wohnten, ſpazieren gehen ſah. für ſich zu behalten.

Harald fühlte ſich in der Tat ſchlecht.
War es die ſcharfe Frühlingsluft, die an ſeiner Geſund-

heit zehrte, oder die uneingeſtandene Unruhe, die ihn ſeiner
und Henrikas Zukunft wegen beſchäftigte und plagte, daß er
mitunter geradezu um Jahre älter ausſah.

Henrika erfuhr durch Kunſtmännchen, als er ihr eines
Tages in Haralds Auftrage ein Paket Bücher überbrachte,
daß dieſer einen Ohnmachtsanfall gehabt hätte. Sein er-
ſchrockener Diener hatte den Arzt herbeitelephoniert.

Am Nachmittag am folgenden Tage trafen ſich Henrika
und Harald im Dommuſeum. Es war an einem Donners-
tag, wo es für jedermann freien Eintritt dort gab. Da die
Säle dann ſtets ſtark beſucht waren, ſo verſchwand das Paar
in der Menſchenmenge.

Draußen blaute ein lichter Vorfrühlingstag.
Schnelle Wolken jagten dahin, dem nahen Strome zu.
Henrikas Herz ſchwoll in heißer Sehnſucht darnach. in die

Ferne zu ziehen. Das Leben hier in der entzückenden, alten
Stadt, die ſie ſehr liebgewonnen hatte, beengte ſie doch auf die
Dauer.

Verſchiedene Jntrigen beim Theater, die ſich in gehäſſiger
Weiſe gegen ſie richteten, ſchufen ihr mitlunter böſe Stunden.
Es ging doch nicht, ſich über alles ſouverän hinwegzuſetzen.
Es ſchritt ſich wahrlich nicht ſo leicht und unange-
fochten auf dem Wege der Kunſt dahin, auch war
ſie noch kein ſo ſtrahlendes Licht an dem Kunſt
himmel, daß ſie weder die Kritik, noch ſonſtwie die
öffentliche Meinung nicht zu ſcheuen brauchte. Sie fühlte
inſtinktiv, daß etwas feindliches gegen ſie am Werke war, ſie
wie mit unſichtbaren Fäden umgarnte. Sie wußte ſelber nicht,

gefühl vor der Zukunft. Sie hätte ſich am liebſten von allen
hier losreißen mögen. Frei und ſtolz hatte ſie ſich damals
gedünkt, als ſie von den Grönings geflohen war, und nun
war ſie in unentrinnbare Wirrſaale verſtrickt.

Sie klammerte ſich an die Hoffnung, daß Harald der
rechte Hafen für ſie ſein würde, Sie liebte ihn ja ſehr
glaubte wenigſtens, ihn zu lieben. Doch hatte ſie in letzter
Zeit oft innerliche Kämpfe zu beſtehen. Es fiel ihr ſo namen-
los ſchwer, ihre Kunſt aufzugeben. Sie hatte ſelber ſo viel
Freude an ihrer glockenhellen Stimme, und wenn ſie eine
Rolle ſpielte, dann gab ſie immer ſich ſelbſt, vergaß das an
dere um ſich herum. Würde nicht am Ende dermaleinſt der
Tag für ſie kommen, wo ſie ſich reuevoll ſagen würde: „Das
Opfer, das du Harald zuliebe gebracht haſt, war zu groß. Die
Bretter bilden eine Welt, die du nicht entbehren kannſt. Und
im beſten Fall würde ſie in Haralds Familie eine geduldete
ſein dieſe Ueberzeugung verſchärfte alles bei ihr.

Schweigend, jeder von ſeinen eigenen Gedanken ganz
hingenommen, waren Henrika und Harald bis in das oberſte
Stockwerk des Dommuſeums emporgeſtiegen, wo ſich am
Ende einer Zimmerflucht das ſogenannte Bergenſche Zimmer
befindet, das Erinnerungen aus jener Zeit umfaßt, wo die
Lübecker Handelstreibenden gefahrvolle Fahrten nach den
Bergen unternahmen und dort eine blühende Kolonie ge
gründet hatten.

Mitten auf dem altertümlichen Tiſch lag ein uraltes,
kaufmänniſches Hauptbuch breit aufgeſchlagen.

Henrika blickte auf die vergilbten Blätter, die altmo-
diſchen, verſchnörkelten Schriftzüge „Reſpeckt vor der alten
Tradition!“ Sie begriff mit einemmal, daß die Nachkommen
alter, ſtolzer Familien auch Verpflichtungen gegen ihren
Namen, ihr Haus beſaßen.

Es war ihnen nicht gleichgültig, durfte ihnen nicht gleich-
gültig ſein, wie und von wo ſie ſich ihre Frauen, die Mütter
ihrer Kinder, die ihr Geſchlecht fortpflanzen ſollten, holten.

Henrika und Harald waren allein im Gemach. Hier oben
herrſchte eine halbe Dämmerung. Die Märzſonne hatte ſich
hinter leichtem Gewölk verborgen.

Gib mich frei, Harald!“

was es war, doch ſie hatte jetzt wiederholt ein großes Angſt- Henrika erſchrak ſelber über den Klang ihrer Stimme.
Mit einem Schritt war er dicht neben ihr. Seine Geſichts

züge waren grünlich und blaß in der matten Beleuchtung.
Henrika bemerkte, wie ſeine Schläfen eingeſunken waren
Eine plötzliche wahnſinnige Angſt ſchnürte ihr die Kehle zu
ſammen: „Nein nein“, ſchrie es in ihr auf, „ich kann ihn
doch nicht verlieren, ich kann nicht ohne ihn ſein.“

„Sag das nicht noch einmal, Henrika.“
Haralds Stimme klang unnatürlich heiſer oder war

es die Klangwirkung hier in dem dämmerlichen Gemach, wo
die altertümlichen Gerätſchaften den beiden jungen, erregten
Menſchenkindern ſeltſam fremdartig entgegenſtarrten.

„Du weißt, ich kann nicht ohne dich ſein, Henrika, warum
quälſt du mich mit ſolch grauſamen Scherzen?“

Seine heißen Blicke bohrten ſich in die ihren, ſeine
Rechte umſpannte mit leidenſchaftlichem Druck ihr feines
Handgelenk.

„Harald, hör mich an. Die Deinen werden niemals mit
unſerer Heirat einverſtanden ſein, und ich will ich darf
nicht deiner Mutter und deinem Bruder entfremden.“

Wenn du dich von mir losſagſt, Henrika, dann hat mein
Leben weiter keinen Wert für mich. Jch liebe dich mehr al
Mutter und Bruder, das weißt du ja ſelber, ich brauche dir
nicht erſt zu ſchwören. Vergib mir, daß ich dir dieſe Warte
zeit zumute. Jch wollte, ich käme ſchneller zum Ziel, zu einer
endgültigen Entſcheidung. Nur wenige Wochen noch gedul
dich, Henrika.“
Seine Stimme war ſo weich, ſo flehend, ſein ſchmales, ſchöne
Geſicht flammte in einer ſieberhaften Röte, ſeine Hände

zitterten. 2Liebe und Mitleid überwogen alles andere in rich
Etwas Mütterliches, Beſchützendes, ſtieg bei Haralds A
in ihr auf. Sie lehnte ſich einen Augenblick lang an ſen 4
Schulter, mit ihrem linken Arm ſeine Schulter leicht umfaſſend
„Ja, ja,“ flüſterte ſie, „es fei fo, wie du es willſt, Harald, alles

wie du willſt.“

e

(Fortſetzung folgt.
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Rwan nehmlichkeiten ſchützen will. laſſe ſich dies zur

mit Wagen vierter Klaſſe auch dem Arbeiterverkehr zur Ver

fen ſich wieder ols Deutſche ſühlen.
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Bei den Klagen über die verſchiedenen Unbequemlichkeiten
des Reiſens iſt zu berückſichtigen, daß das gegenwärtige Per
ſongl nicht ſo geſchult iſt wie das frühere. Es ſollen Eilzüge

fügung geſtellt werden. Wir werden bei aufreizenden Preſſe
artikeln nicht die Grenze überſchreiten laſſen, die eine geord-
nete Verwaltung fordern kann. Heeresverwaltung und
Eiſenbahnverwaltung müſſen Hand in Hand miteinander ar-
beiten. Neibungen müſſen wir unter allen Umſtänden ver
melden.

Weſterberatung Mittwoch 11 Uhr.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Kaiſerlicher Dauk an Hindenburg.
Der Kaiſer ſandte folgendes Telegramm an den General-

ſeld marſchall von Hindenburg:
Nachdem geſtern nachmittag der Friede mit Rußland unter

zeichnet und hiermit der faſt vierjährige Krieg an der Oſtfront
zu glorreichem Abſchluß gelangt ift, iſt es Mir tiefempfundenes
Herzensbedärfmis, Jhnen, Mein lieber Feldmarſchall, und Jhrem
treuen Gehilſen, dem General Ludendorff, Meinen und des
deunſchen Volkes heißen Dank erneut auszuſprechen. Sie haben
durch die Schlacht von Tannenberg, durch die Wintker-
ſchlecht in Maſuren und durch die Kämpfe bei Lodz den
Grund für alle weiteren Erſolge gelegt und die Möglichkeit ge-
ſchaſfen, mittels des Durchbruchs von Gorlice-Tarno w die
ruſſiſche Armee zu weiterem Rückzuge zu zwingen und allen
ferneren Anſtürmerr feindlicher Heeresmaſſen ſiegreich ſtandzu
halten. Und umn iſt der koſtbare Siegespreis jahrelangen Rin-
gens in unſerer Hand. Unſere baltiſchen Brüder und Volks
genvſſen ſind vom ruſſiſchen Joch befreit und dür-

Gott war mit uns und wird weiter helfen.
Das deutſche Dorpat.

Aus Freiburg wird gemeldet: Auf das Glückwunſch-
telegramm des Proreftors der hieſigen Univerſität anläßlich der
Wiedereroberung von Dorpat erwiderte Generalfeldmarſchall
von Eichhorn:

Jn ganz Deutſchland muß ſich unwiderſtehlich der
Ruf erheben, daß im Baltenland deutſche Kultur und
deutſche Weltanſchanung für alle Zeiten ſicher geſtellt wer-
den. Dann wird Dorpat erneut eine Leuchte deut-
ſcher Wiſſenſchaft und Geiſtesarbeit im hohen Norden
werden.

Kleine Anfragen im Reichstag.
Ueber die Vergewaltigung der deutſchen Priſe

„Jgotz Mendi'“ ſeitens der däniſchen Regierung hat der Abg.
von Graefe im Reichstage eine Anfrage gerichtet, in welcher
Weiſe der deutſche Geſandte in Kopenhagen bei der däniſchen
Regierung für die Wahrung der deutſchen Rechte und Jntker-
eſſen zu wirken gedächte.

Ueber die feindlichen Luftangriſſe auf das Trierer Land
und angebliche Mißbräuche in der Anwendung des Hilfsdienſt-
geſetzes ſind ebenfolls Keine Anfrogen ergangen.

Eine utrerſchöpfliche Fettſtoffquelle.
Eine der unheilvollſten Folgen des Weltkrieges wird der

ſich immer mehr gelten wachende Mangel an Fettſtoffen ſein.
Dieſer Mangel zwingt nicht nur Deutſchland, auf eine Aus
nutzung aller nur denkbaren fetthaltigen Stoffe zu ſinnen,
et zwingt auch was vielleicht im erſten Augenblick wunder-
nehmen kann, das neutrale Ausland dazu. Eine faſt noch
unbenutzte Fettquelle iſt der ſchier unerſchöpfliche Fette
reichtam der Meere, der von den mikroſkopiſchen Tier
und Pflanzenorganismen erzeugt wird, die ſich unabhängig
von Boden und Ufern in freien, vffenen Gewäſſern, Seen
und Meeren entwickeln. Ueber das Einſammeln dieſes ſogen.
Planktonöls, das in den bekannten „Oelflecken“ und
blanken Streifen anf der Oberfläche des Meeres ſichtbar iſt,
hat der däniſche Gelehrte Dr. Weſenberg wertvolle Unter-
ſuchungen angeſtellt. Er weiſt darauf hin, daß die Oelproduk-
tion der Meere und Seen jahrtauſendelang von der allergröß-
ten Bedentung für die Ernährung der Menſchen geweſen iſt.
Der Oelxeichtum der Planktone iſt nämlich die Haupiquelle
für den Fettreichtum unſerer Nutzfiſche, für den Tran in den
Mägen der Seevögel und für die Specklage der großen Säuge-
tiere des Meeres. Wir ſind von altersher gewohnt, die
Sängetierer des Meeres, die Fiſche und Vögel als das natür-
lichſte Uebergangsalied zu betrachten, in welchem das Plank-.
tonöl anfgeſpeichert wird, bevor wir es verwenden. Solange
wir dieſe Tiere in genſigender Anzahl als Bearbefter und
Lokaliſatoren des Planktonöls erhalten, haben wir an einer
Aenderung kaum ein Zntereſſe. Aber der durch den Krieg
verurſachte allgemeine Fektmangel zwingt dazu, nicht nur die
Tiere zum Einfangen des Planktonöls zu benutzen, ſondern
die Planktone direkt einzufangen und aus dieſen Oel zu ge
winnen. Zu gewiſſen Zeiten des Jahres und auf gewiſſen
Strecken treten die Plankton in ungehenren Mengen auf,
und um dieſe auszunntzen, müſſen wir verſuchen, ſie direkt
einzufangen. Zm letzten Herbſte hat der Naturforſcher Dr.
Weſenberg Exverimente gangeſtellt, aus denen ſich ergibt, daß
die Ausnittzung der Planktonvle außerordentlich lohnend iſt.
Die Mitteilungen, welche er in der Kopenhagener Zeitung
„Berlinsfe Tidende“ am 14. Januar über ſeine Unterſuchun
gen macht. ſind ebenſo lehrreich wie dankenswert und ver-
dienen es, daß ſich ihnen auch das Intereſſe der deutſchen
Kriegsgeſellſchaft für tieriſche und pflanzliche Oele und Fette“

zuwendete. Von ähnlichen Forſchungen dieſes Kriegsaus-
ſchuſſes iſt bisher wenigſtens noch nichts in die Oeffentlich-
keit gedrungen Vielleicht iſt dies ein Gebiet, das ſich zur Ver
anfaltung eines Preisanusſchreibens eignet.

a m e alenAus Stadt und Umgebung
Warnung vor dem Verkauf von gefälſchten Nahrungsmitteln.

Die Verkäufer von Vanillinpulver, Aroma-
pulver mit Mandel-Zitronengeſchmack und ähnlichen Prä-
paraten ſeien darguf aufmerkſam gemacht, daß dieſes Pulver
in den weitaus meiſten Fällen bediglich aus aromati-
ſierter Schlemmkreide ſtatt des früher hierzu ver
wendeten Mehles und Zuckers beſtehen und daß wer der-
artige Präparate feilhält, auf Grund des 8 11 des Nahrungs-
miüttelgeſetzes (Fahrlsſſiger Verkauf verfälſchter Nahrungs-mittel) gerichtſich belangt werden kann und mit Em
ziehung der Ware rechnen muß. Zu erkennen ſind dieſe Puſ-
ver meiſt daran, daß die Etikette Aufſchriſten enthält wie
„ſtatt des fehlenden Vanillezuckers“ oder „Unter Verwendung
von kohlenſaurem Kalf“ oder „Fale. carb.“ uſw. Wer ſich vor

Aus Provinz und Reich
Perſonalien.

m Stift Steierburg iſt die

Konſumgeſchäfte

ſeien, bevor die Lieferungsverträge abgeſchloſſen waren. Ueber

geb. v. Kroſigk nach längerem Leiden im Alter von 67 Jahren
verſtorben. Die Verſtorbene, die Witwe des zur Deſtedt ver
ſtorbenen Oberjägermeiſters und Oberkammerherrn Sritz von
Veltheim, iſt als Tochter des Landrats und nachmaligen Mi-
niſters von Anhalt Anton v. Kroſigk in Mansfeld geboren
und hat die letzten Jahre vor ihrem Tode in Walbeck a. d.
Aller gelebt.

Ströbeck b. Halberſtadt, 5. März. Paſtor Lühder aus
Greifswald wurde mit großer Mehrheit zum Pfarrer ge
wählt. Neben ihm ſtanden zwei bedeutende Berliner Pfarrer
zur Wahl.

Stiftungen.
Burgſtädt i. Sa., 5. März. Die Firma Friedr. Anton

Köbke u. Co., A.G. in Göppersdorf ſtiftete aus Aulaß
ihres jährigen Geſchäftsjubiläums 125 000 Mk. für Arbeiter
wohlfahrtszwecke und überwies u. a. der Gemeinde Göppers-
dorf 80 000 Mk. zur Errichtung einer Wohlfahrtsſtiftung für
Säuglings- und Kleinkinderpflege.

Mansfeld, 5. März. Jn einer Sitzung der kirchlichen Ge
weindevertretung zu Mansſeld wurde bekanntgegeben, daß
Freiherr von der Recke das bisher von ihm verwaltete Stif
tungsvermögen für die Diakoniſſenſtation in Mansfeld in
Höhe von 11000 Mk. der Kirchengemeinde als Ge-
ſchenk übergeben hat.

Verdrannt.
Berlin, 2. März. Bei einem Brande ums Leben ge

kommen iſt der 32. jährige Hermann Scholz. Die Feuerwehr
wurde nach Mitternacht nach dieſer Brandſtelle gerufen,
wo in einer Wohnung Möbel und Betten in Flammen
ſtanden. Die Wehr löſchte das Feuer, und fand den Scholz
ſchon verbrannt vor. Jede Rettung war vergeblich. Die
Leiche wurde beſchlagnahmt und nach dem Leichenhaufe ge
bracht.

Selbſtmord im Holzkoffer.
Berlin, 5. März. Jn Zehdenick erſchoß ſich in der Woh

nung ſeiner Schweſter der 283jährige fahnenflüchtige Frauz
Schilling aus Storkow bei Templin. Die Polizei, die Kennt
nis von dem Aufenthalt des Flüchtlings erhielt, durchſuchte
die Räume des Hauſes. Dabei fiel einem der Beamten auf
dem Dachboden ein Holzkoffer auf. Kaum hatten ſie den
Kofferdeckel ein wenig gelüſtet, als im Jnneru ein Schuß
ſiel, Um der Verhaftung zu entgehen, hatte ſich der Geſuchte
eine Kugel in die rechte Schläfe gejagt.

Zwei Einboeecherhauden feſtgenommen.
Die Polizei von Berlin und Steglitz hat zwei ge

fährliche Einbrecherbanden dingfeſt gemacht, die viel zur Un
ſicherheit Groß-Berlin beitrugen. Die in Berlin verhaftete
Kolonne beſtand aus fünf Köpfen und brach hauptſächlich in

und Brotkommiſſivnen ein; die von der
Steglitzer Polizei verhaftete Bande bediente ſich bei ihren
Verbrecherfahrten mit Vorliebe eines Autos; ihre Einbrüche
galten meiſtens Buttergeſchäften.

Stiftung.
Halle, 4. März. Ein ungenannter Bürger ſchenkte der

Stadt Halle zur Creichtung einer Kunſtſtätte 100 000 Mk.
Verhaftete Diebesbande.

Hannover, 3. März. Ein Diebesbande, beſtehend aus
5 Männern und 8 Frauen, iſt hier feſtgenommen worden.
Sie ſtahlen Möbel, Kleider, Wäſrche, Teppiche uſw. im Werte
von weit über 1600000 Mk.

Drei Mädchen bei einer Exploſion getötet.
Berlin, 5. März. Geſtern nachmittag gegen 52 Uhr fand

in einem in dem Vorderhauſe im 3. Stockwerke Roßſtraße 5 ge
legenen Lagerraum des Spielwarengeſchäftes von F. Müller
eine Exploſion von dort aufgeſpeicherten Feuerwerkskörpern
ſtatt, wodurch drei in dem Raume beſchäftigte Perſonen getötet
wurden, und zwar die 19jährige Eliſabeth Schönherr aus der
Annſtraße 22, die 65jährige rFieda Voigtländer aus der Swine
münder Str. 52, und die in demſelben Alter ſtehende Charlotte
Dietrich vom Comeniusplatz 2. Die Unſache der Entzündung
konnte bisher nicht ermittelt werden.

Verſchiedenes.

Hannover, 5. März. Der 52. hannoverſche Pro
vinziallandtag wird ſich mit einem Antrag des Pro
vanziglausſchuſſes auf Errichtung einer Stadtſchaft für
die Provinz Hannvver zu befaſſen haben, die anſtelle
der Landesbank ſtädtiſcher Hausgrundſtücke mit langfriſtigen,
in der Regel unkündbaren Darlehen gegen hypothekariſche
Sicherſtellung gewähren kann. Damit iſt den Eingaben der
verſchiedenen Haus und Grundbeſitzervereine uſw. Rechnung
getragen worden. So iſt u. a. die Berechtigung des Wunſches
auf Hergaufſetzung der Beleihungsgrenze von 50 auf 60 Proz.
des Schätzungswertes für erſtſtellige Hypothekendarlehen
und des Anſpruchs auf Beleihung eines beleihungsfähigen
Grundſtückes für erſte Hypotheken mit gewiſſen Einſchränkun-
gen anerkannt worden.

Güſten, 5. März. Wegen Kohlenmangels ſind un-
ſere Schulen geſchloſſen worden. Der Beſitzer der Germania
drogerie, Felix Brüggemann, wurde zum 1. (beſoldeten)
Stadtrat gewählt. Die Stadtrastſtelle war ſeit 1914 unbeſetzt.

Pößneck, März. Jm hieſigen Krematorium er-
folgte heute die 1000ſte Einüäſcherung. Die erſte Einäſcherung
fand hier am 16. Oktober 19108 ſtatt. Von den 1000 Perſonen
ſtammten 551 von hier, 449 von auswärts (darunter 108 aus
Saglſeld); 567 waren männulichen, 433 weiblichen Geſchlechts.

Bernburg, 5. März. Der hieſige Aufklärungsaus-
ſchuß hatte vor kurzem den Beſchluß gefaßt, Sprechſtunden
abzuhalten, in denen der Bevölkerung Gelegenheit gegeben
werden ſollte. Aufklärung in Fragen der Lebensmittel-
verſorgung ufw. zu erlangen. Die Sprechſtunden wieſen
aber nur ſehr geringen Beſuch auf, weshalb der Aufklärungs-
ausſchuß jetzt beſchloſſen hat, ſie wieder aufzuheben,

Naumburg, 5. März. Jn einer hieſigen Färberei und
cheiniſchen Reinigungsanſtalt wurden gegen 30 Herrenanzüge
geſtohlen, gerade als die Familienglieder zur Poltergbend-
feier der Haustochter verſammelt waren.

Gotha, 5. März. Zur Förderung des Kleinwoh-
nungsbaues iſt am 1. März in Gotha die Kleinfiedelungs-
geſellſchaft Gotha G. m. b. H. zu Gotha mit einem Stamm-
kapital von 1128 500 Mk. gegründet worden.

Gerichtszeitung
Die Rieſenſchiebungen mit Holz.

Wiesbaden, 2. März. Jn der Beweisaufnahme des Straf-
prozetes gegen die Gebrüder Philippi wurde zunächſt ein
Offizier von der Kommandantur Frankfurt a. M. als Zeuge
vernommen. Der Zeuge war bauftragt worden, die Geſchäfte
des Hauptmanns Philippi einer Prüfung zu unterziehen. Es
ſtellte ſich dabei heraus, daß wiederholt Lieferungen erfolgt

die geſchäftliche Lage der Maſchinenfabrik ergibt die Beweisauf
nahme folgendes Vild: Die Fabrik wurde im Jahre 1899 aus
der Fuſion zweier Betriebe Während diJahre finanziell fehr unginſe oſſen, wurden die

der Einlagen zurückgezahlt und 20 Prozent Dividende verteilt,
1916 betrug die Dividende ſogar 40 Prozent. Die Firma hatte
außer den Schurzholzlieferungen auch andere eeresaufträge.
Hauptmann Philippi erhielt auf Gefellſchaſtsbeſchluß außer
ſeinem vollen Gehalt auch Tantieme. Es entvwickelte ſich ein
lebhafter Streit über die Frage, ob aus der Tatſache, daß für
Hauptmann Philippi auf Proviſionskonto ein Prozent der Hee
reslieferungsauſträge gutgeſchrieben wurde, gefolgert werden
kann, daß es ſich um Proviſionen gehandelt habe. Bücher
reviſor Frick (Berlin) erklärte, auf Grund der Bücher zu dieſem
Schluß kommen zu müſſen.

Während der Vernehmung des Hauptmanns Philippi, der
ſich, da das Urteil gegen ihn noch nicht Rechtskraft erlangt hat,

in Unterſuchungshaſt befindet, wird die Oeffentlichkeit aus
geſchloſſen. Es wurde dann eine Anzahl von Leumundszeugen
vernommen, die den Angeklagten Rudolf und Karl Philippi ein
gutes Zeugnis ausſtellen. Es folgte die Vernehmung einer
Reihe von Konkurrenten der Maſchinenfabrik Wiesbaden. Die
Zeugen bekundeten, daß ſie trotz ihrer häufigen Angebote von
Hauptmann Philippi bei den Lieferungen nicht berückſichtig
worden ſeien. Es wurde feſtgeſtellt, daß z. B. im Dezembe,
1915 und Januar 1916 von Hauptmann Philippi Aufträge für
die J von Schurzholz in Höhe von 4 Millionen Mark
an die Maſchinenfabrik Wiesbaden vergeben worden ſeien, wäh-
rend eine leiſtungsfähige Mainzer Firma nur Auſträge in Höhe
von 250 600 Mk. erhalten habe.

Die Beweisaufnahme wandte ſich dann der Frage des
Kriegswuchers zu. Bücherreviſor Frick (Berlin) bezifferte den
übermäßigen Gewinn auf 12 Millionen Mark, während Regie
rungsbaumeiſter Endert ſogar einen Ueberpreis von 328 Millio
nen Mark herausrechnete.

Umfangreiche Diebſtähle auf dem Berliner Zentralviehhof
lagen einem Strafprozeß zugrunde, der vor der 7. Straf-
kammer des Berliner Landgerichts J begann. Angeklagt ſind
13 Perſonen, Arbeiter, Kutſcher uſw. Mit Ausnahme einer
Schneiderin Anna Bernau, die wegen gewerbsmäßiger Hehle-
rei angeklagt iſt, haben ſich ſämtliche Angeklagte wegen
wiederholten ſchweren und bandenmäßig ausgeführten Dieb-
ſtahls zu verantworten. iDeſe Angeklagten hatten in Ge
meinſchaft mit mehreren anderen, inzwiſchen zum Militär
eingezogenen jungen Burſchen unter dem Namen „Johſt-
kolonne“ und „Löwenkolonne“ zwei Diebesbanden
gebildet, die längere Zeit euf dem Zentralviehhof und dem
hier befindlichen Güterbahnhof arg gehauſt hatten. Die ein
zelnen Schlachthäuſer wurden erbrochen, die Eiſenbahnwagen
gewaltſam geöffnet und dargus Fleiſch und andere Lebens
mittel im Werte von vielen Tauſend Mark geſtohlen. Neben
bei verübten die Diebe noch einen Einbruch bei einem „Hamſte
rer“, dem Eierhändler Jarob Füärber in der Frankfurter
Allee 320, dem 6 Hühner, 6 Schock Eier, 43 Büchſen konden-
ſierte Milch, 6 Dutzend Stück Seife, Malzbonbons und an
deres geſtohlen wurde. Mit Ausnahme der Angeklagten
Bernau waren ſämtliche Angeklagten geſtändig.

Der große Prozeß, der am Donnerstag gegen zwei Diebes
geſellſchaften, die Johſt-Kolonne und die Löwen-Kolonne, be
gann, hat vor der ſiebenten Strafkammer des Langerichts 1
ſein Ende gefunden. Der Stogatsanwalt beantragte gegen die
meiſtbeteiligten der 13 Angeklagten Gefängnisſtrafen von zwei
und drei Jahren und gegen die Hehlerin Frau Bernau fünf
Jahre Zuchthaus. Das Gericht verurteilte die Angeklagten Alt

mann zu 1 Jahr 3 Monaten, Franke zu 1 Jahr 6 Monaten,
Meier, Martel, Meſſer und Rackow zu je 1 Jahr, Sprecher zu
1 Jahr 3 Monaten, Woſinski und Zirkow zu je 1 Jahr 6 Mona-
ten Gefängnis und die Hehlerin Frau Bernau zu 3 Jahren
Zuchthaus.

Diebſtähle von Kanſthonig und Zucker.
Leipzig, 4. März. Der Kutſcher Karl Heinrich Haubold

und der Böttcher Richard Ernſt Ruppert haben in der Zeit
vom Oktober 1916 bis zum Auguſt vergangenen Jahres ge

meinſchaſtlich aus der Niederlage einer hieſigen Marmelade
und Kunſthonigfabrik, bei der Haubold in Arbeit ſtand, nach
und nach gegen 45 Kiſten Kunſthonig und einen Sack Zucker
im Geſamtwerte von 1820 Mark geſtohlen und an den Gaſt
wirt Johann Heinrich Graupeter verkauft, der ſich durch den
Kauf der Hehlerei ſchuldig gemacht hat, da er wiſſen mußte,
oder doch den vorliegenden Umſtänden nach mit aller Be
ſtimmtheit annehmen mußte, daß der Honig und der Zucker
von den beiden genannten Arbeitern nicht auf rechtmößige
Art erworben ſein konnte. Die dritte Strafkammer des Lan-
desgerichts verurteilte Haubold zu zehn Monaten, Rupert
zu acht Monaten und Graupeter zu fünf Monaten Gefäng-
nisſtrafe.

Literariſches
Eduard Engel, Sprich Deutſch!

Zum Hilfsdienſt am Vaterland. Leipzig, Heſſe u. Becker
Verlag. Jn Steifdeckel 2 Mk. Von Eduard Engels ver-
blüffend ſchnell bekanntgewordenem Buche „Sprich Deutſch“
iſt nach kaum 7 Monaten die 3. Auflage das dritte Zehn-
tauſend!) erſchienen, ein in Deutſchland ſeltener Erfolg. Es
trägt jetzt den Untertitel „Zum Hilfdienſt am Vaterland“.
Wem es wirklich ernſt iſt mit dere Säuberung unſerer edlen
Mutterſprache von dem unerträglich gewordenen bergehohen
Wuſt der Auslandsäfferei, der leſe, beherzige und verbreite
dieſes Buch! Engel weiſt den Weg, auf dem wir aus der,
nachgerade zu einer völkiſchen Schmach gewordenen Welſcherei
herausgelangen können. Wenn irgendein Einzelner, irgend-
ein Buch imſtande ſind, Deutſchlands Sprachehre zu retten,
dann iſt es Eduard Engel mit ſeinem „Sprich Deutſch!“ Dieſes
Buch iſt eine deutſche Art und ſie muß, ſie wird ſegensreiche
Folgen haben. Auch unſere Stagatsbehörden können nicht
daran vorübergehen; von den deutſchen Schulen verſteht es
ſich von ſelbſt. Jm Heere hat das Buch eine nach Tauſenden
zählende Verbreitung gefunden.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft.
Halleſche Maſchinenfabrik und Eiſengießerei,

Wie der Geſchäftsbericht ausführt, ſind in 1917 im Gegen-
ſatz zum Vorjahre die Erzeugniſſe der Geſellſchaft zum weit
aus größten Teil im Inlande geblieben. Die Geſellſchaft
habe den Anforderungen der Kundſchaft in vollem Maße ge-
recht werden können und daneben in weitem Umfange auch

für unmittelbaren und mittelbaren Kriegsbedarf geliefert.
Das Bankguthaben hat ſich um etwa 750 000 Mk. auf 1,27 Mill.
Mark vermehrt. Nach Abſchreibungen von 52665 (i. V. 49012)
Mark ergibt ſich ein Reingewinn von 674 077 (541 089) Mk.,
woraus 30 (25) Proz. Dividende gezahlt und 29760 (17851)
Mark vorgetragen werden ſollen. Die Ausſichten hängen von
der Perſonal- und Materialfrage ab, deren Geſtaltung noch
ungewiß iſt. Wenn keine unüberwindlichen Schwierigkeiten
eintreten, ſo dürfe die Verwaltung mit Rückſicht darauf, daß
die Geſellſchaft ſchon auf Mrnate hingus mit Arbeit verſehen
iſt, wieder auf ein befriedigendes Ergebnis rechnen.

Steigerung der holländiſchen Tabakpreiſe.
Die Steigerung der Tabakpreiſe iſt, wie ans Amſterdam

gemeldet wird, bedeutend, der verſchräften NotklaußeKorn We hBrauuſchweig, 5. März.
er hofmeiſterin a. D. Elſe von Veltheim ergebniſſe von 1914 ab ſehr 1915 wurden 25 Prozent Gulben.
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